Sonnabend den 8. Februar 


a rend. 
vr 3 5. Febr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ftorb, llergnädigſt geruht, den Adel der von dem ver⸗ 
kel den Profeffor der Anatomie, Aug. Albrecht Mek⸗ 
binterlaſſenen drei Söhne Philipp Friedrich, So: 
ann Heinrich und Bernhard Albrecht unter dem Na⸗ 
men: Meckel von Hembs bach anzuerkennen. 
ngekommen: Se. Excellenz der General⸗Lieute⸗ 
nant, Chef der Gendarmerie und Kommandant von 
erlin, von Loebell, von Erfurt. 
* 32 5. Februar. Das Feſt der Erinnerung 
dem 8 denkwürdige Zeit von 1813 wurde auch in die⸗ 
er 3 durch den Zuſammentritt der hier und in 
pe en aus jener Zeit her vorhandenen Freiwilligen 
Mittar Freer nach Verleſung des Aufrufs mit einem 
8 : * gefeiert, bei welchem im gemüthlichen Froh⸗ 
lebhaſteſt >= Erinnerung. an jene großartige Zeit die 
Köni e Theilnahme für die Erhaltung des theuren 
198 und für den fernern blühenden Zuſtand des Va⸗ 
terlandes ſich ausſprach. 


Deut ſchland. 

ide gutt . M., 2. Febr. (Privatmitth.) Die 
fa oſten Vorgänge in Athen bilden eine zu intereſ⸗ 

ne Epiſode in Mitte der Entwickelung der orientali⸗ 

en Angelegenheit ſelber, um daß ſolche nicht die Auf⸗ 
merkſamkeit unſerer Salonspolitiker, für mehre Tage we⸗ 
nigſtens, in Anſpruch nehmen ſollte. Daſſelde dürfte 
auch wohl der Fall bei den Leſern Ihres geſchätzten 
Blattes ſein, eine Vorausſetzung, die mich veranlaßt, ei⸗ 
nige Augenblicke bei dem Gegenſtande zu verweilen. Der 
Miniſter des Innern und des Kultus, Glarakis, der 
bei jenen Vorgängen bekanntlich eine Hauptrolle ſpielte, 
iſt mehreren Frankfurtern eine aus früheren Jahren be⸗ 
freundete Perſon. Namentlich war derſelbe Studienge⸗ 
noſſe einiger hieſigen Aerzte, etwa in den Jahren 1818 
und 1819, wo er gleichzeitig mit ihnen zu Paris und 
Wien derſelben Berufswiſſenſchaft oblag. Einer derſel⸗ 
ben hatte ſogar Gelegenheit, dem Griechen eine pecuniäre 
Gefflligkeit zu erweiſen, die er jedoch keine Urfäche zu 
bereuen hatte. Nach der Schilderung dieſer Männer 
nun war Glarakis ein aufgeweckter, geiſtreicher junger 

ann, vom heiligſten Feuereifer für ſein Vaterland 


Hellas durchdrungen, das zu jener Epoche im Begriff liefert. 
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lieutenants⸗Ranges in Athen herumſtolziren ſah. Wie 
dieſes Individuum die Gnade ſeines huldvollen Monar⸗ 
chen lohnte, hat ſich ſo eben erwieſen. — Bei den ein⸗ 
ander widerſprechenden Zeitungsberichten über den jetzi⸗ 
gen Stand der Unter handlungen zu London iſt 
es ſchwer, über deren muthmaßlichen Ausgang zu irgend 
einer, wenn auch nur hypotheſirten Schlußziehung zu 
gelangen. Was es indeß mit den jeweilen äußerlich zu 
Tage gelegten Sympathieen Frankreichs für die Pforte, 
wie mit deſſen Wunſche, das dahin ſinkende türkiſche 
Reich zu einer länger Lebensdauer neu zu erkräftigen, 
für eine Bewandniß hat, darüber mag folgende That⸗ 
ſache einen Beleg abgeben. Auf der Aitlllerieſchule zu 
Metz befanden ſich drei junge Türken, Söhne reicher 
und angeſehener Eltern, die dem dortigen Lehrkurſus mit 
vielem Eifer folgten. Der Herzog von Orleans, der dieſe 
berühmte Anſtalt im verwichenen Sommer mit ſeinem 
Beſuche beehrte, legte fein mißfälliges Befremden zu 
Tage, daß es dieſen Moslims geſtattet werde, ſich in 
alle Geheimniſſe der franzöſiſchen Geſchützkunſt einzuwei⸗ 
hen, was in mehr als einer Hinſicht bedenklich ſei. Nicht 
lange darauf kam von Paris der Befehl, die osmaniſchen 
Zöglinge aus der befragten Anffalt zu entfernen. — Die 
algieriſchen Zuſtän de haben dem Frankfurter Linien⸗ 
militair ſo eben wieder einen Verluſt an Mannſchaften 
zugezogen. Bei der geſtern früh flattgehabten Verleſung 


wurden eilf Soldaten in der Kaſerne vermißt. Die 


Fahnenflüchtigen ſind Würtemberger und Badenſer; es 


iſt kaum zu bezwelfeln, daß ſie, gleich ihren Vorgän⸗⸗ 


gern, den Weg nach Straßburg eingeſchlagen haben, um 
bei dem dortigen Depot für die Fremdenlegion Dienſte 
zu nehmen. Es ſoll nun, wie man hört, mit den reſp. 
Regierungen, durch deren Gebiet die Deſerteure ziehen 
müſſen, um jene Stadt zu erreichen, beſondere Rückſpra⸗ 
che genommen werden, um mittels außerordentlicher 
Maßregeln die Deſertionen wo nicht ganz zu verhüten, 
was vielleicht unmöglich iſt, ſo doch zu erſchweren. Bei 
dem Allen erfcheint die Beſorgniß nicht ohne Grund, 
daß, wo nicht in der Stadt ſelber, doch in deren Nähe, 
Falſchwerber ſich aufhalten, denen man auf die Spur 
zu kommen ſich bemühet. — Die vorgeſtern bewirkte 
Abrechnung für Januar hat bei den günſtigen Geld⸗ 
verhältniſſen des Platzes ganz befriedigende Ergebniſſe ge⸗ 
Selbſt in holländiſchen Integralen wurden be⸗ 


ſtand, ſich der türkiſchen Feſſeln zu entledigen. — Ue⸗ langreſche Geſchäfte gemacht, indeß ſich der Wechſeldis⸗ 


ber die jetzigen Zuſtände Griechenlands theilt 


in hieſiger Mann, der längere Zeit dort weilte, unter 
Ein Räuberchef war 


andern folgende Anekdote mit: 


zum Tode verurtheilt und ſollte erſchoſſen werden. Zur 


Vollziehung des Richterſpruchs waren zwölf griechiſche 


oldaten kommandirt. Mit ihnen begab ſich der Richter 
auf den Hinrichtungsplatz. Er ſetzte ſich, nach orienta⸗ 
liſcher Sitte, ſeine Pfeife ſchmauchend, auf den Raſen, 
mit vielem anſcheinenden Pflegma den Ausgang des blu⸗ 
tigen Drama's erwattend. Indeß ſchoſſen die Soldaten 
nicht unabſichtlich über den Kopf des Delinquenten hin⸗ 
weg. Sofort ſprang der Richter von ſeinem Sitze auf, 
legte die Pfeife bei Seite, zog feinen Vatagan und voll: 
zog mit dieſem das Btuturtheil ſelber. — Es wird uns 
übrigens König Otto als ein Herr geſchildert, deffen 
Hauptcharakterzug, vielen andern höchſt achtungswürdi⸗ 
gen Eigenſchaften unbeſchadet, eine große Gutmüthigkeit 
iſt, in Folge wovon es ihm widerſträubt, jene Maßre⸗ 
geln der Strenge zu ergreifen, mittels deren bielleicht al⸗ 
lein ein ſo verwildertes Volk, wie die heutigen Griechen 
es ſind, zum Gehorſam gegen die Geſetze und zur Er⸗ 
altung der in jedem Staatsweſen unumgänglichen Ord⸗ 
nung zu btingen fein dürften. So ſoll ſich denn auch 
unter den Theilhabern an der jüngſthin entdeckten Ver⸗ 
ſchwörung ein Judiv duum befinden, das, nach der Anz 
gabe unſers Gewährmannes, als Klephtenhäuptling mes 
gen mancherlei Unthaten zum Tode verurtheilt, von S 
aj. nicht bloß begnadigt worden war, ſondern das man 
ſogar kurze Zeit hernach, mit den Abzeichen des Oberſt⸗ 


konto zu 3¼ pCt. behauptet hat. — Die Piſtolen 
fangen allmählig wieder zu ſteigen an. Kürzlich ſind 
namhafte Mengen davon nach Holland verſandt worden, 
von wo ſie ihren Weg nach England nehmen, um dort 
in Barren umgeſchmolzen, zur Abtragung der zwei Mil: 
lionen Pfd. St. verwendet zu werden, welche die Bank 
von England bei der franzöſiſchen Bank entlehnte. Soll⸗ 
ten derartige Verwendungen noch einige Zeit hindurch 
fortdauern, ſo läßt ſich vorausſehen, daß der ſeitherige 
Ueberfluß an Goldmünzen in Deutſchland ſich in Kur⸗ 
zem vermindern und dieſe Münzen ſomit auch wieder 
zu ihrem früheren Cours ſich erheben dürften. — Für 
unſern zweiten Maskenball im Theater wurden 300 
Einlaßkarten mehr, als für den erſten abgeſetzt. Somit 
war denn das Haus überfüllt. Unter den Theilnehmern 
aber machte ſich die Elite der guten Geſellſchaft, ausge⸗ 
zeichnet durch ſorgfältige Toilette bemerklich. Es käßt 
ſich daher für dieſe ſeit länger als 25 Jahren hier nicht 
mehr vorgekommene Unterhaltung das ſchönſte Gedeihen 
prognoſticiren. — Privatbrieflichen Nachrichten aus 
Darmftadt zufolge, würde ſich die Vertagung der Kam⸗ 
mern wohl bis zur Mitte Februars verlängern. Indeß 
find die Ausſchüſſe mit der Prüfung der Regierungsvor⸗ 
lagen unausgeſetzt beſchäftigt; vor Erledigung dieſer Yuf- 
gaben aber werden keine Sitzungen gehalten werden. — 
Aus Petersburg ſoll ein ſehr werthvoller Juwelenſchmuck, 
als ein für J. Hoh. die Prinzeſſin Marie beſtimmtes 
Weihnachtsgeſchenk, angekommen ſein. — Die Unifor⸗ 
mirung der Cuil⸗Staats⸗Diener, fo wie die Abaͤnderun⸗ 


gen bei den Hofuniformen werden mit großer Eile be: 
trieben. Man will daraus den Schluß ziehen, daß der 
aus dem Norden erwartete Beſuch demnächſt eintreffen 
dürfte. 

Dresden, 3. Febr. Heute kam der Bericht der 
zweiten Deputation der II Kammer über den Bau 
eines Schauſpielhauſes in der Reſidenz zur Be⸗ 
rathung. An Sppoſition fehlte es keineswegs, und 
gleich die vier erſten Sprecher, Todt, Klinger, 
Braun und von Waßzdorf traten mit aller Kraft 
der Rede gegen die von der Deputation beifällig begut⸗ 
achtete Bewilligung auf. Faſt einſtimmig tadelte man, 
daß man erſt gebaut, und dann um die Be: 
willigung nachgeſucht habe. Nachdem ſich 15 
Redner hatten vernehmen laſſen, wurde auf Antrag des 
Abg. Häntzſchel die Debatte geſchloſſen. Der Staats⸗ 
Miniſter von Zeſchau, der inſonderheit erwies, daß der 
eingeſchlagene Wege gerade darthue, wie die conſtitutſo⸗ 
nellen Verhältniſſe auf keine Weiſe beeinträchtigt wor⸗ 
den ſeien, ſprach eben ſo wie der Referent zum Schluſſe, 
und wurde hierauf die Hauptfrage: „ob die Kammer 
zu dem Baue eines neuen, in die Kategorie des § 16 
der Verfaſſungs⸗Urkunde bezeichneten Gebäude tretenden 
Theaters aus den Kaſſenſtänden ein für alle Mal 
die Summe von 260,000 Thlrn. bewilligen wolle 2“, 
gegen 20 Stimmen bejaht. Bei der Abſtimmung 
durch Namensauftuf ergaben ſich aber 24 Verne i⸗ 
nende und 45 Bejahende. c en 


Großbritannien. 
London, 31. Jan. In der Sitzung des Unter: 
hauſes vom 28. d. M. beſchränkte ſich Sir J. Bul⸗ 
ler in der Motivirung ſeines Antrages, daß die jetzigen 
e als des Vertrauens des Landes verluſtig er⸗ 
klärt werden ſollten, faſt nur auf die einhei miſche 
Politik des Miniſteriums. Beſonders wollte er einen 
inneren Zuſammenhang zwiſchen der Chartiſtiſchen Agi⸗ 
tation und den Maßregeln der Verwaltung finden, in⸗ 
dem er ſagte: „In gewöhnlichen Zeiten könnte man glau⸗ 
ben, daß dieſe Ruheſtörungen und Mißſtimmungen aus 
Urſachen herrührten, über welche die Regierung keine 
(Kontrolle hätte, und für die fie daher nicht veranwort⸗ 
lich gemacht werden dürfe; Niemand aber, der die jetzige 
Lage der Dinge betrachtet, kann daran zweifeln, daß die 
gegenwärtigen Unruhen aus dem von den Miniſtern in 
den letzten Jahren befolgten Regierungs⸗Syſtem hervor⸗ 
gegangen find.” Der Alderman Thompſon, der den 
Antrag unterſtützte, hob hervor, daß, da jetzt offiziell in 
dem Vergleich der Ausgaben und Einnahmen ein Deſi⸗ 
zit von einer Millſon in den Staats⸗Revenüen einge: 
ftanden ſel, da ferner die Reduktion des Briefporto's 
vermuthlich mindeſtens auch noch einen Ausfall von ei⸗ 
ner Million verurſachen würde, und da die Unterbre⸗ 
chung des Handels mit Cihna außerdem einen Verlust. 
von mehreren Millionen in den Einkünften herbeiführen 
dürfte, ſehr wahrſcheinlich bald ein Deſizit von 8 Mil: 
lionen in den Finanzen entſtehen werde. „Und gewährt 
irgend ein Umſtand,“ fuhr der Redner fort, „eine Aus: 
ſicht auf eine mögliche Verminderung unſerer Ausga⸗ 
ben? Ich denke, man wird zugeben, daß keine ſolche 
Hoffnung vorhanden iſt. In den drei letzten Jahren, 
und beſonders feit der Thronbesteigung Ihrer jetzt regie⸗ 
renden Majeſiät, haben bie Ausgaben ſtets mehr betra⸗ 
gen als die Einnahmen, ein Zuſtand der Dinge, der 
in der Geſchichte unſerer Finanzen, ſeitdem wir elne 
National⸗Schuld haben, noch nicht vorgekommen. (Hört, 
hört!) Die Rebellion in Kanada würde niemals aus: 
gebrochen Fin, wäre die Armee dort zur rechten Zeit 
verſtärkt worden. Aber wir befanden uns am Vorabend 
einer allgemeinen Wahl, wo eine Vermehrung der Ar⸗ 
me das Miniſterium daheim unbeliebt gemacht haben 
würde; alſo gab man lieber Kanada allen Wechſelfällen 
pteis, als daß man ſich dem Verluſt einer Stimme im: 
Parlament ausgeſetzt hätte, Zum Glück für die Nation 


war noch ein Mann da, einer der unter Wellington 
aufgewachſenen Helden, der ohne Zuthun des Miniſte⸗ 
riums der Wiedergutmachung all der ſchmählichen Feh⸗ 
ler und Unglücksfälle gewachſen war, deren Verhinde⸗ 
rung nicht in den Gränzen ſeiner Macht geſtanden hatte, 
und trotz eines eben ſo unfähigen als verderbten Mini⸗ 
ſteriums rettete Sir John Colborne, jetzt Lord Seaton, 
die beiden Kanada's dem Mutterlande, als alle Welt 
ſie ſchon verloren gegeben.“ Aus der Rede Sir G. 
Grey's, der die Vertheidigung des Miniſteriums über⸗ 
nahm, iſt noch zu erwähnen, daß er namentlich auch 
Lord John Ruſſell's Benehmen bei der Ernennung John 
St zum Friedensrichter zu rechtfertigen ſuchte. Herr 
Cebguhoun, der vorzüglich den Zuſtand des Bri⸗ 
tiſchen Handels im Vergleich zu dem anderer Länder 
als ſehr traurig darſtellte, ſagte unter Anderem: „Im 
letzen Jahre hat der Britiſche Handel um mehr als 
10 pCt. abgenommen, und wenn man die Zunahme 
unſeres auswärtigen Handels mit verſchiedenen Ländern 
vom Jahre 1833 bis zum Jahre 1837 vergleicht, ſo 
ergiebt ſich der merkwürdige Umſtand, daß unſer Han⸗ 
del mit den Vereinigten Staaten um 22 pCt., der mit 
Sid: Amerika und Weſtindien um 22 pEt. zugenom⸗ 
men, aber der mit Europa um 22 pCt. abgenommen 
hat. (Hört, hört! von den miniſteriellen Bänken.) Ich 
verſtehe, was man mit dieſen Ruf ſagen will; man will 
den Korngeſetzen die Schuld an dieſem Verfall unſeres 
Handels mit dem Europäiſchen Kontinent zuſchreiben. 
Aber die Korngeſetze beſtehen ſchon lange, ohne daß ſie 
früher den Fortſchritten unſerer National: Induftrie ges 
ſchadet hätten. Ein bemerkenswerther Umſtand iſt es 
auch, daß ganz beſonders in unſerem Handel mit den⸗ 
jenigen Ländern, welche der Schauplatz der ſpeziellen 
Diplomatie Lord Palmerſtons geweſen find, eine aufs 
fallende Abnahme ſtattgefunden hat. Unſer Handel mit 
Spanien iſt jetzt weit beſchränkter, als zu der Zeit, wo 
diefer edle Lord noch nicht im Amte war. Hätte er, 
da er fo viel Einfluß in Spanien hat, England nicht 
vor jenen Reſtriktionen bewahren können, die unſeren 
Handel ſo ſehr hemmen? Obgleich im Jahre 1830 un⸗ 
ſer Handel mit Spanien doppelt ſo ſtark war, als im 
Jahre 1828, ſo iſt er doch jetzt auf einer noch niedri⸗ 
gem Standpunkt, als im Jahre 1828 gefallen. (Hört!) 
Nun blicke man auf Portugal. Im Jahre 1834 wurde 
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ner, die gegen das Miniſterium ſprachen, waren 
Lord Powerscourt und Lord Stanley. „Was 
auch das Reſultat dieſer Debatte ſein mag“, ſagte Lord 
Stanley unter Anderem, „mag ſich eine Majorität von 
5 oder von 30 Stimmen für das Miniſterium erklären, 
dies gilt mir gleich; von großer Wichtigkeit bleibt es 
immer, daß gleich beim Beginn der Seſſion die Par⸗ 
teien unverhüllt vor das Land treten, und daß das Land 
erfährt, aus welchen Gründen und durch weſſen Bei⸗ 
ſtand das Miniſterium eine ſolche dürftige Majorität im 
Unterhauſe für ſich hat, und mit welchen Erwartungen 
es am Ruder erhalten wird, ohne doch die erforderliche 
Macht zum Regieren zu haben.“ Vertheldigt wurde 
die Politik des Miniſteriums am nachdrücklichſten von 
dem Unter⸗Staats⸗Sekretair des Innern, Herrn For 
Maule, und von dem Diſſenter, Herrn Ward. Nach 
Lord Stanley's Rede vertagte ſich das Haus, und am 
folgenden Abend wird Lord Morpeth, Sekretair für Ir⸗ 
land, die Diskuſſion wieder aufnehmen. 

Das Schatzkammergericht hat nun ſeine Entſchel⸗ 
dung über die formelle Einrede in der Angelegenheit der 
in Monmouth zum Tode verurtheilten Chattiften abge⸗ 
geben, dieſelbe jedoch in zwei Theile zerfällt. Es haben 
fi) 9 Stimmen gegen 6 dafür ausgefprochen,, daß die 
Zeugenliſte den Angeklagten nicht den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften gemäß übergeben worden fei, und daß die Ein 
rede daher für rechtsbegründet zu betrachten wäre, wenn 
die Angeklagten ſie vor dem Beginn der Vertheldigung 
angebracht hätten; über diefen zweiten Punkt aber, ob 
die Angeklagten ſie vor dem Beginn der Vertheidigung 
hätten vorbringen müſſen, wurde noch beſonders abge⸗ 
ſtimmt, und es erklärten ſich 9 Stimmen für die Be⸗ 
jahung der Frage und 6 für die Verneinung, ſo daß 
alſo die Einrede verworfen iſt, da die Mehrheit der Rich⸗ 
ter ſie zwar für rechtsbegründet, aber auch nicht für 
rechtzeitig vorgebracht erklärt hat. Die Times meint 
nun oder fürchtet vielmehr, wie ſie ſich ausdrückt, daß 
dieſer Konflikt der Anſichten des Angeklagten wenig⸗ 
ſtens das Leben retten werde. Die Kommiſſion, 
welche in einer öffentlichen Verſammlung damit beauf⸗ 
tragt wurde, die Petitionen zu Gunſten Froſt's und 
der anderen in Monmouth verurtheilten Chartiſten zu 
beauffichtigen, hat vorgeftern Nachmittags eine Deputa⸗ 


tion an Lord Normandy abgeſchickt, um zu fragen, wel⸗ 


die Aufmerkſamkeit des edlen Lords auf die großen Berz | ches der ſpäteſte Termin ſei, wo er noch Petitionen an 


änderungen gelenkt, welche in jenem Königreiche bevor⸗ 
ſtanden. Der edle Lord nahm die damalige Warnung 
derjenigen ehrenwerthen Herren, welche ihn und das 
Haus auf das Intereſſe des Britiſchen Handels in Por⸗ 
tugal hinwieſen, ſehr leicht. Der edle Lord verſicherte, 
daß unſer Handel nicht leiden werde. Aber im Jahre 
1837 nahm Portugal einen beſchränkenden Zoll⸗Tarif 
an, wodurch unſer Handel während der diplomatiſchen 
Unterhandlungen des edlen Lords in einen üblen Zu⸗ 
ſtand gerieth, als vorher. Was Deutſchland betrifft, ſo 
iſt während der politiſchen Wirkſamkeit des edlen Lords 
der Deutſche Zoll⸗Verein gebildet worden, der 25 Mil⸗ 
lionen Menſchen von dem freien Handel mit England 
ausſchließt. Aber das iſt noch nicht Alles, was von die⸗ 
ſer Maßregel zu erwarten ſteht, deren Folgen ſich noch 
gar nicht überfehen laſſen.“ Herr Gisborne ſprach ſo⸗ 
dann gegen den Antrag, und Herr Disraelt, der dar⸗ 
auf das Wort nahm, ſagte am Schluſſe ſeiner Rede, 
daß die Anhänger des Kabinets es mit demſelben jetzt 
eben ſo machten, wie vor kurzem eine Jury mit den 
gefangenen Chartiſten; ſie fänden es ſchuldig, empföh⸗ 
len es aber der Gnade. Sir H. Verney, Herr Ewart 
und Herr MWpite ſprachen für die Miniſter, worauf Hr. 
Litton die Vertagung des Hauſes beantragte. — Am 
folgenden Tage ſetzte das Haus die Debatte über 
die Bullerſche Motion fort. Herr Litton er⸗ 
öffnete dieſelbe mit einer Beurtheilung des Ver⸗ 
fahrens der Miniſter in Irland, wo ſie, wie er behaup⸗ 
tete, den Aufruhr ermuntert hätten. Er machte be⸗ 
merklich, daß dort 2000 der Ärgften Webelthäter von 
dem Marquis von Normanby ohne Grund, ohne Ge⸗ 
rechtigkeit und ohne Unterſuchung in Freiheit geſetzt wor⸗ 
den, indem derſelbe eine neue, nach dem Eingeſtändniß 
der Kronjurſſten ſſelbſt für die Rechtspflege höchſt ver⸗ 
derbliche Art, die Juries zuſammenzuſtellen, in Irland 
eingeführt und die ehrwürdigen Richter jenes Landes 
auf despotiſche Weile des Rechts, die Sheriffs zu er: 
nennen, beraubt und es ſich ſelbſt zu den ſchlechteſten 
Paxtelzwecken angemaßt habe. Lord Howick, der ſich 
hierauf erhob, machte ſich beſonders badurch bemerkbar, 
daß er die Gelegenheit für paſſend hielt, die Gründe für 
feinen Austritt aus dem Miniſterium darzulegen und 
unter denſelben voranzuftellen, daß er nicht Mitglled des 
Kabinets habe bleiben können, weil er über die Mittel, 
deren ſich daſſelbe zur Ausführung feiner Grundfäge 
habe bedienen wollen, nicht einverſtanden geweſen. Er 
ſei, ſagte er, ein Freund fortfchreitender Reformen in 
Geſetzen und Inftitutionen, aber Verſuchen mit ferneren 
Aenderungen in der Konſtſtuirung der Legislatur ſelbſt 
könne er nicht beipflichten. Sehr auffallen mußte es 
hiernach, daß er am Schluß feiner Rede doch erklärte, 
er werde in der vorliegenden Frage mit den Miniſtern 
ſtimmen, weil er ihre politiſchen Grundprinzipien theile. 
— Auch geſtern wurden die Debatten über dieſen Ge⸗ 
genſtand noch nicht beendigt. Die bedeutendſten Red⸗ 


die Königin in Bezug auf die Milderung des Urtheils 
jener Unglücklichen annehmen könne. Die Deputation 
wurde von dem Unter⸗Staats⸗Sekretalr Herrn Philipps 
empfangen, der ſie benachrichtigte, daß die Hinrichtung 
am nächſten Sonnabend hätte ſtattfinden ſollen, daß 
dieſelbe aber aufgeſchoben worden, und daß daher noch 
bis Sonnabend Morgen Petitionen eingereicht werden 
könnten. 

Zu Bradford befürchtete mau am Sonntag Abend 
wieder einen Chartiſten⸗Aufruhr; es waren daher 
Truppen dorthin beordert worden, die mit der Polizei 
vereint die ganze Nacht über durcht die Straßen patroull⸗ 
teten. Acht verdächtige Individuen wurden verhaftet, 
und man fand an verſchiedenen Orten allerlei Waffen 
und Zündſtoff verſteckt, woraus man ſchloß, daß die 
Chartiſten die Stadt hätten in Brand ſtecken wollen. 


Frankreich. 

Paris, 31. Januar. Geſtern Abends hatte Herr 
Guizot eine Audienz bei dem König. Obwohl feine 
Ernennung zum Botſchafter in London als gewiß an⸗ 
zuſehen iſt, ſo hat ſie der Moniteur bis jetzt doch noch 
nicht angezeigt. — An den Herzog von Broglie 
iſt vor einigen Tagen eln Courier abgegangen. Man 
glaubt, daß der edle Herzog nun ohne Weigerung ins 
Miniſterium treten wird. — Was die Verhandlun⸗ 
gen in London betrifft, ſo heißt es wieder einmal, 
daß noch nichts zu Stande gekommen ſei; man ſchreibt 
dies beſonders den Schritten des Herrn von Neu: 
mann, des öſterreichiſchen Bevollmächtigten, 
zu, der, wie es ſcheint, Frankreich nicht ſo ſchnöde be⸗ 
handelt wiſſen will. Hingegen heißt es ganz unvermu⸗ 
thet, Herr von Arnim, der preußiſche Geſandte, habe 
ſich ganz für die Vorſchläge des Herrn von Brunnow 
erklärt, und die Hoffnung ausgedrückt, Frankreich würde 
ſich bei dieſer Gelegenheit nicht von ganz Europa tren⸗ 
nen. — Die Reducirung der für den Prinzen 
Albert geforderten 50,000 Pfd. Sterl. auf 
30,000 hat hier großes Aufſehen erregt, und wird 
vorzüglich in den Kammern Wiederhall finden, obgleich 
Herr Guizot, dieſen Effekt vorherſehend, bereits ge⸗ 
ftern in den Bureaus den Unterſchled dargethan, der 
zwiſchen der franzöſiſchen und engliſchen Givillifte be⸗ 
ſteht. Aber die hieſigen Radikalen haben nur eine Ge⸗ 
legenheit, ihre Anſichten zu begründen. (F. J.) 


Spanien. 

Madrid, 24. Jan. Am heutigen Tage werden 
die hieſigen Wahlen beendigt, doch wird das Reſul⸗ 
tat erſt am 31ſten d. M. bekannt gemacht. Bis ge: 
ſtern hatten von den 6544 Wählern der Hauptſtadt 
4095 ihre Stimmen abgegeben; davon gehörten 2769 
der exaltirten und 1326 der gemäßigten Partei an, es 
haben alſo 2449 Wähler an den Wahlen nicht Theil 
genommen. — Die Hof⸗Zeitung enthält heute ein Kö⸗ 


nigliches Dekret, wodurch der General Don Gero⸗ 


nimo Valdez, feiner zerrütteten Geſundheit halber, g 


feines Amtes als General⸗Capitain von Eat” 
lonien entlaſſen und der Herzog von Vittorla IM 
ſeinem Nachfolger ernannt wird. 

Bayonne, 28. Jan. Ein Verſuch Zurbano's, 
Segura durch Lift zu nehmen, iſt mißlungen; 
zwei Bataillone, als Karliſten verkleidet, näherten ſich 
der Stadt, allein die Garniſon entdeckte die Liſt, machte 
einen Ausfall, und die Chriſtinos mußten ſich mit gro⸗ 
ßem Verluſte zurückziehen. — In Ascoitia iſt elne 
Karliſtiſche Verſchwörung entdeckt worden, und 
es haben deshalb mehrere Verhaftungen ſtattgefunden. 
Dieſer Verſuch, die Ruhe der Provinzen aufs neue zu 
ſtören, hat bei allen Parteſen den größten Unwillen 
etregt. a 


Belgien. 5 


Brüffel, 31. Januar. In der Repräſentan⸗ 
Kammer wurde geſtern das Kapitel des Budgets über 
Künſte und Wiſſenſchaften diskutirt. Herr von Brouk⸗⸗ 
kere legte die Petition vor, welche 30,000 Frks. als 
Belohnung für Belgiſche Literaten und Kom⸗ 
poniſten verlangt. Die Central⸗Sektion iſt nicht da⸗ 
für, ermahnt jedoch die Regierung, jede Gelegenheit zu 
ergreifen, die Literatur zu unterſtützen. Herr Dumortier 
bemerkte, ſo lange der Nachdruck erlaubt ſei, der nur 
einige Drucker bereſchere, müſſe die National⸗Literatur 
erliegen. Herr Lebau wiederholte, was kürzlich bereits 
Herr van Broudere geſagt hatte, nämlich die Klagen 
der Franzöſiſchen Schriftſteller über den Belgiſchen Nach⸗ 
druck ſeien übertrieben; überdies habe Frankreich keinen 
Grund, ſich zu beſchweren, da es ſelbſt die Engliſchen 
und Deutſchen Werke nachdrucke.“ Der Nachdruck ber 
reichere aber nicht bloß ein Paar Drucker, ſondern be⸗ 
ſchäftige viele Arbeiter, Papier⸗Fabrikanten ic. Die für 
die National⸗Feſte verlangten 50,000 Fr. wurden auf 
30,000 reduzirt. 

Lüttich, 1. Febr. Geſtern um 10 ½ Uhr Abends 
verkündigte der Donner der Kanonen die Ankunft des 
Prinzen Albrecht von Sachſen⸗Koburg in unſe⸗ 
ren Mauern. Der regierende Herzog, der Erbprinz Ur 
Prinz Ferdinand von Sachſen⸗Koburg, fo wie Lord Tor⸗ 
rington und Oberſt Grey trafen gleichfalls hier ein. 
Heute früh machten ſämmtliche Behörden der Stadt, 
fo wie der Rektor und eine Deputation der Umiverfität 
dem Prinzen ihre Aufwartung. Um zehn Uhr fuhren 
die Reiſenden anf der Eiſenbahn mit einem dazu in Be⸗ 
reitſchaft ſtehenden Spezial⸗Convol nach Brüſſel weiter. 


Schweden. 

Stockholm, 25. Jan. Heute wurde der Reichs⸗ 
tag durch Se. Majeſtät den König mittelſt einer Rede 
eröffnet, welche wir nachſtehend aus dem Hamburger 
Korreſpondenten mittheilen: „Meine Herren! Dreißig 
Jahre find nunmehr verfloffen, ſeit Schweden, durch 
Kataſtrophen erdrückt, die in den Jahrbüchern der Völ⸗ 
ker bekannt ſind, ſeine Blicke auf Männer wandte, die 
es für fähig hielt, nicht allein das Land wieder zu be 
ben, ſondern auch ihm wieder den Rang zu verſchaffen, 
von welchem es herabgeſunken war. Will man ger 
fein und feinem Vaterlande gut dienen, fo muß jeder 
fi) deſſen Geſchichte gut in's Gedächtniß rufen. Leſen 
wir die unſrige ſeit anderthalb Jahrhunderten, fo fit? 
den wir in derſelben hellſame Lehren, — Als Carl XIII. 
ſich bereit erklärte, die drückende Bürde der Reglerung 
zu übernehmen, rettete er die Trümmer des Königreichs 
und verhinderte den gänzlichen Untergang deſſelben. Der 
damals mit ſo großen Opfern an Menſchen und Geld 
erkaufte Friede war von kurzer Dauer. Zwei Jahre 
darauf wollte eine übergewaltige Macht dieſen ganzen 
Theil des Nordens feiner Obmacht unterwerfen. Cat 
XIII. wies dieſe Botmäßigkelt zurück, wie es die Br 
drängniß der Nation nicht allein ihm, fondern auch [el 
ner Regierung zum Geſetz machte. Ohne Heer, ohne 
Waffen, ohne Militär⸗Verwaltung, aber unter dem Bel 
ftande der Vorſehung, ſprach feine Weigerung der ſchwa⸗ 
chen Bevölkerung, die Schweden noch zählte, Muth ein. 
Als Adoptivſohn des Königs, als Erbe feiner Rechte und erſtet 
Vertheidiger der Nation, habe Ich feine Politik befolgt, 
die mit dem Fortbeſtehen beider Reiche weſentlich ver 
knüpft iſt. Die redliche Entwickelung dieſer Politik, 
wofür die Reichs ſtände in Maſſe im Jahre 1815 dem 
hochſeligen König und Mir Dank abſtatteten, hat der 
Halbinfel ein Vierteljahrhundert des Friedens und 
Gedeihens geſchenkt, den Werth unſers hauptſächlichſten 
Ausfuhrartikels, des Eiſens, um mehr als das Dor 
pelte erhöht, und unermeßliche Hülfsquellen erſchaffen / 
die in dieſem Augenblick disponipel find, wie der ihnen 
vorzulegende Berſcht darthun wird. Sie werden dar 
aus mit Befriedigung erſehen, daß unſere Mittel und 
der Nothwendigkeit einer Vermehrung der Bewilligun 
gen, um die Bedürfniſſe des Staatsdienſtes zu decken 
überheben. Sie werden auch in derſelben Ausſicht zun 
Herabſetzung der Abgaben finden, beſonders ſolcher, 
ſo lange auf dem Landbau gelaſtet. Endlich wer ) 
Sie ſich durch den Anblick der Ueberſicht der von 181 
bis 1837 in Schweden ausgeführten Arbeiten überzen“ 
gen, daß fie eine Summe von mehr als 15 ½ Mil. 
Bankthaler betragen, obgleich mehrere auf den i 
gelegte Laſten aufgehoben worden. Alle dieſe Vortheile 


ſämmtlicher Stände, 


—— wir dem Zuſtande auswärtigen und innern 
* mit dem die Gottheit uns geſegnet. Dieſe 
e Lage ſtören, hieſſe das Daſein des Vaterlan⸗ 
2 — Frage ſtellen, ſich den Wechſelfällen und Gefah⸗ 
er er Kämpfe ausfegen; es hiefe auch die Gewiſſen⸗ 
ftigkeit des polttiſchen Eides verletzen und eine Fluth 
von Leiden über das Land herbeiziehen. — Der Ele⸗ 
„ iſt Gegenſtand einer aufmerkſa⸗ 
— orgfalt von Seiten der Regierung und der Prie⸗ 
—— geweſen. Von 1009 Pfarrſchulen und 377 
zn rzlehenden Schullehrern im Königreiche ſind drei 
= Hs feit 1811 bestellt worden. Der Eifer der 
een und der frommen Gemüther hat Meine 
ankbarkeit erregt. — vum auf die Mitwirkung 

de, um 1200 Pfarren mit dieſen In⸗ 

sung zu dotiren, welche nicht allein für die or 
der Fam zolitiſche Moral, ſondern auch für das Glück 
ee und den Ruhm des Vaterlandes in fo 
ER rade weſentlich ſind. — Die Aufhebung 
2 3 Magazine, welche angelegt waren, 
re Fi erblichen Folgen der Mißernten zu vermin⸗ 
— — e Regierung in Beſorgniſſe verſetzt, die nicht 
einfehen N gewürdigt worden. Sie werden unſtreitig 
erſten Sta aß dieſe Beſorgniſſe künftig von den beiden 
Bevöik atsgewalten getheilt werden müſſen. Um die 
bewah erung von einer leicht zu beſeitigenden Geißel zu 
wie * ſoll eine eigene Botſchaft an Sie gerichtet werden, 
Ad bie Pflicht jeder vorſichtigen Verwaltung erheifcht. 
inf jeher haben Mißjahre die Bewohner der Halb⸗ 
Unte vermindert und fie gezwungen, im Auslande einen 
I chalt zu ſuchen, den der heimiſche Boden ihnen 
derlaste — Der Trollhätta⸗Kanal, deſſen Dimenſionen 
fahrt des Götha⸗Kanals nachſtanden, ſo daß die Schiff⸗ 
dia zwiſchen der Mord: und Oſtſee gehemmt war, foll 
ws Breite und Tiefe mit Letzterem erhalten. Die 
t 1838 begonnenen Arbeiten ſind zu einem 
Jahren gediehen, welcher nach Ablauf von 4 bis 5 
22 n höchſtens, die Beendigung dieſes für Schifffahrt 
N ſo nothwendigen Communications: Weges 
. 2 D Das Heer, unermüdlich und ſtets be⸗ 
wirt 0 Be der Pflicht, des einheimiſchen u. aus: 
—— uhmes zu folgen, gehorcht nach wie vor dieſer 
ben kum dahin zu eilen, wo der Boden feine Arme in 
a nimmt, und überall, wo das Vaterland feiner 
„ wird. Was dieſes Heer geleiſtet, werden Sie 
ei den Ihnen vorzulegenden Tabellen erfehen. — Ent: 
fi rfe zur Veränderung unſerer Repräſentation 
ind ſeit mehreren Jahren in Umlauf gefegt, und Bitt⸗ 
barten, in denen Ich erſucht war, die Regierungsform 
a Staates zu verändern, vor dem Auseinandergehen 
0 letzten Reichstages an Mich gerichtet worden. Das 
rundgeſetz hat die Art und Weiſe beſtimmt, in welcher 
Veränderungen bewerkſteligt werden müſſen, und unter 
Nachachtung deſſelben darf die Nation gewärt'gen, daß 
Ich die von den Reichsſtänden Mir vorzulegenden Vor⸗ 
ſchläge mit dem Intereſſe und dem Eifer prüfen werde, 
die eine Prüfung von ſolcher Wichtigkeit erheiſcht. Al⸗ 
les, was das Glück und die Ruhe der Nation zu con⸗ 
folidiven vermag, wird ein Gegenſtand Meiner Erwägung 
und Meiner innigſten Sorgfalt ſein. Mit Einem Worte, 
Alles, was ausführbar und nützlich ſein dürfte, kann 
von Mir nie verworfen werden. — Es wird Ihnen 
nicht entgehen, daß es eine weſentliche Verbeſſerung 


iſt, der höchſten Gerichtsbehörde des Königreichs 


die ihr ſo nothwendige Unabhängigkeit zu verleihen. Frei 
u feiner andächtigen Prüfung, darf der Richter von ſei⸗ 
nen Ueberlegungen nicht abgezogen werden. Der Buch⸗ 
abe des Geſetzes und fein Gewiſſen müſſen ihn vor 
der Furcht des Tadels und dem Bedürfniſſe aller Lob⸗ 
frühe fern halten. Meine frühere Botſchaft hinſicht⸗ 
Meiner Entſagung auf die Präſidentſchaft und die 
zwei Stimmen, welche die Verfaſſung Mir in dem 
höchſten Gerichte eingeräumt, ſoll Ihnen von Neuem 
vorgelegt werden. Sowohl die, welche Recht ſprechen, 
als die, über welche Recht geſprochen wird, werden darln 
eme gegenſeitige Bürgſchaft finden. — Ueber 5 Jahre 
ind verfloſſen, ſeit Ich Sie um den Thron verfammelt 
geſehen. Bei Ihrer Trennung waren die Beſorgniſſe 
vor einer bevorſtehenden Zuſammenberufung allgemein. 
e beruhten auf einem vermuthlſchen Defizit des Til: 
gungs⸗Comtojrs, welches eingebildete Defizit aber einem 
anſehnlichen Ueberſchuß der Einnahme Raum gemacht 
hat. — Der Allmächtige, der in feiner göttlichen Weis⸗ 
heit den Völkern Glück und Unglück austheilt, hat uns 
eines wie das andere widerfahren laſſen. Strenge Win⸗ 
ter haben die Leiden vermehrt, mit denen Miß⸗ Ernten 
uns heimzuſuchen drohten. Unfälle der Art gehören zu 
den Warnungen, wie fie die Vorſehung den Nationen 
giebt, welche durch den langen Genuß des Wohlergehens 
dahin gelangt ſind, daſſelbe für ein Recht anzuſehen, ohne 
vielmehr zu bedenken, daß das Unglück eher eine Wei⸗ 
ſung von Oben herab iſt, um fie vor ähnlichen Verirrun⸗ 
gen zu bewahren. Dank fei es jedoch feiner Güte, die 
Prüfung war nicht von langer Dauer, und der Anblick, 
en ſie gewährte, war ſchön und rührend; wo die Noth 
ihre Hände bittend hinſtreckte, hat die Wohlthätigkeit fie 
gefüllt. So haben wir während der ſchwierigen Zeiten 
die Sorgen getheilt, zuſammen unſer Brot unter Die⸗ 
jenigen ausgethellt, denen es fehlte; ſo haben wir ge⸗ 
wetteifert, Diejenigen zu bekleſden, die unbekleldet waren, 


“ 


193 
und die zu unterſtützen, deren Wohnungen die Feuers⸗ 
brunſt verzehrt hatte; denn zur Vermehrung unſerer Be⸗ 
drängniß trat die Feuersnoth in Verbindung mit der 
eiſigen Kälte, und dieſe Gemeinſamkeit von Leiden und 
von Beſtrebungen zu deren Abhülfe iſt ein Ring mehr 
in der Kette gegenſeitiger Verbindungen. Glücklichere 
Jahre und Schickſale, ebenfalls Gaben jener Vorſehung, 
die in unſeren glücklichen und unglücklichen Ereigniſſen 
gleiche Güte an den Tag legt, ſind auf jene gefolgt und 
geben jetzt neuen Anlaß zur Dankbarkeit, — Neben den 
Vortheilen, die aus der Vermehrung der Bevölke⸗ 
rung entſpringen müſſen, haben wir uns vor den in 
allen Ländern daraus entſpringenden Nachtheilen zu wah⸗ 
ren, nämlich Pauperismus und Heimathloſigkeit. Es 
follen Ihnen Geſetze über Polizei und öffentliche Sicher⸗ 
heit vorgelegt werden. Die Rückſicht auf die Ruhe des 
Königreichs, auf die Sicherheit der Bewohner von Stadt 
und Land, werden Ihre Beſchlüſſe leiten. — Bevor 
Ich in das Grab ſinke, wohin Mich mehr als drei 
Vierteljahrhunderte führen werden, die Ich hinieden zu⸗ 
gebracht, nachdem Ich ſo viele Schwierigkeiten und Hin⸗ 
derniſſe überwunden, muß Ich Ihnen nochmals ſagen: 
„begreift Eure Regierung“, und Ihnen wiederholen, 
was Ich am 5. November 1810 ſagte, als Ich den Mir 
vorgelegten Geſetzen den Eid leiſtete, bevor Ich noch die 
Eidſchwüre des Reichstages empfangen: „Der Frlede iſt 
das einzige ruhmwürdige Ziel einer aufgeklärten Regierung; 
nicht der Umfang eines Staates macht deſſen Kraft und Un⸗ 
abhängigkeit aus, ſondern ſeine Geſetze, ſein Handel, ſein 
Gewerbfleiß und mehr denn Alles, ſein Nationalgeiſt.“ 
Dieſe Worte, wie Ich Mich wohl erinnere, fanden allge⸗ 
meinen Beifall. Der berühmte Mann der Zeit laſtete 
damals auf Schweden mit dem ganzen Gewicht ſeiner 
Größe und ſeiner Macht. Ein Abgeſandter des Frie⸗ 
dens ſuchte ſeine Gewalt feſtzuſetzen, indem er dem Ei⸗ 
nen ſchmeichelte und dem Andern drohte. Er legte uns 
die Verpflichtung auf, Großbritannien den Krieg zu er⸗ 
klären. Die Lage Schwedens betrübte mich tief, ohne 
Mich jedoch zu ſchrecken. Mein Geiſt ſchwang ſich auf 
die Höhe der Gefahren, die uns bedrohten. Trotz Mei⸗ 
ner Vorliebe für die Zurückgezogenheit, ging Ich in dem 
Augenblick der Volkswahl die Verpflichtung ein, Euch 
aus Eurer drückenden Lage zu ziehen, und dieſe Ber: 
pflichtung wurde in Meinen Gedanken mit einem in⸗ 
neren Rufe beſiegelt, der Mir vom Himmel eingegeben 
ſchien. Es iſt Mir gelungen, Euch zu dienen, ohne 
Mich darauf zu legen, nichts als Eure Zunge zu reden. 
Die Sprache der Humanität, welche ſelbſt den Privat⸗ 
mann die Pflicht auferlegt, ſeinen Nebenmenſchen zu 
nützen, wurde der neue Inbegriff Meiner Pflichten. 
Ich habe ihn mit Flammenſchrift Meinem ganzen We⸗ 
fen eingegraben. Meine Kenntniß Eurer Sprache, Eu⸗ 
ter Sitten, Eurer National⸗Tugenden und Fehler iſt die 
Eurer Geſchichte. Sie äußert ſich in den Erfolgen und 
in den Denkmalen, die Ich bei Meinem Tode hinterlaſ⸗ 
fen werde. Darin beſteht Mein höchſter Ruhm. Dieſe 
Denkmale, es find die Freiheiten, deren Ihr genießt 
und um deren Erhaltung Ich zum Himmel flehe. Dieſe 
Denkmale ſind die Hülfsquellen, die Ihr bei Meiner 
Ankunft nicht beſaßet, die Tilgung Eurer auswärtigen 
und des dei weitem größten Theils der einheimiſchen 
Staatsſchuld ein Ueberſchuß der jährlichen Bank⸗Ein⸗ 
nahme, die von 248,000 Bank⸗Thalern auf faſt 
700,000 geſtiegen und auf wirklichen Forderungen be⸗ 
ruht; die Grabung von Canälen, die Schiffbarmachung 
von Flüſſen und Strömen, die Anlegung neuer Land⸗ 
ſtraßen, die Errichtung von Feſtungen, Häfen und Däm⸗ 
men, den Zuſtand der Magazine und Zeughäuſer; ein 
Heer von mehr als 100,000 Mann, nicht aus Grei⸗ 
ſen und Kindern, ſondern aus Veteranen und Erwach⸗ 
ſenen beſtehend, eine Küſtenflotte von beinahe 250 Kanonen⸗ 
ſchaluppen und Jollen, eine Vermehrung der großen 
Flotte mit Fregatten und Linienſchiffen, ein von Jahr 
zu Jahr fortfchreitender Landbau, eine Manufactur⸗ 
Induſtrie, die ſich in mehreren weſentlichen Zweigen 


mehr als verdoppelt hat, eine faſt verdreifachte Zoll⸗ 


Einnahme bei Herabſetzung der Ein⸗ und Ausgangs⸗ 
Zölle, eine Bevölkerung, faſt ſo ſtark, wie die von 
Schweden und Finnland vor dem Verluſt des Letztern, 
d. h. über ein Viertheil ſtärker, als Ich fie bei Mei⸗ 
ner Ankunft vorgefunden. — Das Erſtaunlichſte von 
Allem will Ich übergehen, nämlich die Vereinigung mit 
einem Volke, welches ſeit den Uranfängen der Geſchichte 
faſt immer als Euer Gegner aufgetreten. — Gott, der 
Mich hört, Gott, den Ich um die Fortdauer Eures 
jetzgen Wohlergehens anflehe, kennt Meinen innigen 
Wunſch, Euch glücklich zu machen. Iſt es Mir, bei 
der Unbeſtändigkeit alles Menſchlichen, nicht gänzlich ges 
lungen, ſo habe Ich doch unter Seiner göttlichen Ob⸗ 
hut Euch wenigſtens dem Unglück entreißen können, in 
welches Ihr verſunken waret, Leiden und Bedürfniſſe 
zu vermindern vermocht. — Gezwungen, unverſchulde⸗ 
ten Angriffen entgegenzutreten, hat Mir der Allmaͤch⸗ 
tige geſtattet, den größten Theil der Soldaten, welche 
mit Mir die Oſtſee überſchritten, unter ihre Mitbürger 
heimzuführen, nachdem ſie zur Befreiung Deutſchlands 
und zur Feſtſtellung der Unabhängigkeit ihres Vaterlan⸗ 
des beigetragen. Dieſe Unabhängigkeit mm. HH., wird 
von Beſtand ſein, denn Sie werden es mit Ihrem 
Könige wollen. Uaberſchreitet niemals die Schranken, 


welche die Natur und mehr noch ihre materiellen Re⸗ 
volutlonen Euch geſetzt. Werdet Ihr jemals gezwun⸗ 
gen, über Eure Grenzen hinaus zu gehen, ſo kehret 
innerhalb derſelben zurück, nachdem Ihr den Nachthell 
auf die Angreifer zutückgewälzt. Inſelbewohner auf 
neun Zehntheilen des Gebiets der beiden Königreiche, 
hängen wir mit dem europäiſchen Continent nur durch 
eine unfruchtbare Gegend zuſammen. Unſere Lage ſchreidt 
unſere Politik vor. Alle Gewäſſer mit unſern Schif⸗ 
fen zu durchkreuzen und den Frieden der Welt zu wün⸗ 
ſchen: das iſt unfer Beruf. — Die fremden Mächte 
geben uns fortwährend Beweiſe ihres Vertrauens und 
ihrer guten Geſinnungen. Bewahrt dieſe Vortheile, die 
Eure Regierung beiden Königrelchen verſchafft hat. Die 
innere Wohlfahrt und die Unabhängigkeit nach Außen 
können nur durch Liebe zur Eintracht und Gerechtig⸗ 
keit, durch den Gehorſam gegen die Geſetze conſolidirt 
werden. Ich flehe zur Vorſehung, Euch in dieſen wohl⸗ 
thuenden Geſinnungen zu erhalten. — Bald durch den 
Lauf der Natur zu einem andern Leben berufen, werde 
Ich noch den Segen des Schöpfers für zwei Völker 
erflehen, die ſich durch ſo viele Tugenden auszeichnen“ 
wenn fie ſelbſt überlaſſen bleiben, und die Mir fo rüh⸗ 
rende Beweiſe ihrer Zuneigung und Dankbarkeit gege⸗ 
ben haben. Ich erneuere Ihnen, MM. HH., die ganze 
Verſicherung Meines Königl. Wohlwollens.“ 


Osmaniſches Reich. 

Die neueſte Türkiſche Zeitung Takwimi⸗Wakaji 
vom öten Silkaadé (9. Januar) enthalt die Ernennung 
des geweſenen Miniſter des Handels, Said Paſcha 
zut Würde eines Kapudan der Flotte. Die hierauf be⸗ 
zügliche Stelle lautet folgendermaßen: „Wie Jedermann 
weiß, ſo befindet ſich unſere Großherrliche Flotte derma⸗ 
len in Alexandrien; da nun auch jenes Land zu unſe⸗ 
ren Staaten gehört, fo hat ihr dortiges Verwei⸗ 
len nichts Arges zu bedeuten; auch zweifle ich 
nicht, daß man für Offiziere und Mannſchaft der Flotte, 
wie ſich's gebührt, Sorge tragen werde. Da jedoch die 
Zahl derjenigen Großherrlichen Schiffe, welche ſich im 
hieſigen See- Arſenal befinden, ebenfalls bedeutend iſt, 
und die Geſchäfte des See-Arſenals wie die Angelegen⸗ 
heiten der Marine überhaupt einer guten Leitung bedür⸗ 
fen, auch Achmed Paſcha (der bisherige Kapudan) 
ſchon etwas zu lange dort (in Alexandrien) bleibt 
(usajyp kalmak haslbyla), fo ift dieſe Uebertragung 
der Kapudan⸗Würde auf einen fähigen Mann ein über: 
aus wichtiger Gegenſtand geworden. Demgemäß habe 
ich in der Perſon des Said⸗Paſcha, vormaligen 
Handels⸗Miniſters, einen ſehr erfahrenen und ſtreng 
rechtſchaffenen Staatsdiener mit dieſer Würde bekleidet. 
Am heutigen Tage find beide Würdenträger (Fethi und 
Said) in unſerer Großherrlichen Gegenwart inſtallirt 
9 et eu 2 verleihe, daß Jegliches, 
was wir verfügt, mit ſeinem ewigen 
Einklang ſei! Amen.“ regen see 

Alexandrien, 6. Jan. Der Türkiſche Geſandte, 
Kiamil Paſcha iſt geſtern wieder von Kahira zurückge⸗ 
kehrt, und wird entweder heute oder ſpäteſtens morgen 
mit dem Türkiſchen Dampfſchiffe wieder nach Konſtan⸗ 
tinopel abreiſen. Er ſoll mit ſeinem Aufenthalt in Ka⸗ 
hira nicht ſehr zufrieden ſein, da ihm dort nicht der 
Empfang ward, den er, nach ſeiner Aufnahme in Ale⸗ 
randrien zu urtheilen, daſelbſt erwarten durfte. Daß 
der mitgebrachte Hattiſcherlff nicht dem Volke publizirt 
wird, und daß er überhaupt gar keine Anwendung in 
den Ländern Mehemed Ali's findet, verſteht ſich von 
ſelbſt und iſt ganz überflüſſig auseinander zu ſetzen. 
Warum aber ein ſolcher Hattiſcheriff, der darauf berech⸗ 
net ſein ſoll, alles Beſtehende umzuwandeln, vom Sul⸗ 
tan dem Paſcha von Egypten geſandt ward, in deſſen 
Ländern er auch nicht einen Kawas einſetzen und keine 
zehn Paras Steuern zu erheben vermag, iſt ziemlich un⸗ 
begreiflich. Es gehört dies zu den tauſend und ein 
orientaliſchen Widerſprüchen. In den letzten Tagen des 
Aufenthalts Kiamil's äußerte ſich der Paſcha ſehr ironifch 
über dieſen Hattiſcheriff. „Da alſo jetzt,“ fagte er zu 
Kiamil, „alle Verationen, unrechtmäßige Abgaben, über⸗ 
haupt alle Ungerechtigkeiten gänzlich in der Türkel auf⸗ 
hören ſollen, und jeder nur von ſeinem Gehalt zu le⸗ 
beu hat, fo ſage mir doch, wie viel Gehalt hat Chos⸗ 
rew Paſcha?“ „Sechshundert Beutel (30,000 Fl.) 
monatlich“ war die Antwort. „Wie vel Leute hat er 
wohl in feinem Sold?“ — „Zwiſchen 5 und 600.“ 
— „Wenn er 600 Leute beſoldet, fo kann man für 
Konftantinopel annehmen, daß er im Durchschnitt jedem 
einen Beutel monatlich zahlt, das macht gerade 600 
Beutel; wo nimmt er nun aber das Geld zu ſeinem 
eigenen Leben her?“ Hierauf ſtockte die Antwort und 
der Paſcha fing laut an zu lachen. Es wird mit bie: 
ſem Hattiſcheriff gehen, wie mit dem vielgepriefenen Han⸗ 
dels⸗Traktat, deſſen Unausführbarkeit man bei nur eini⸗ 
ger Kenntniß des Otients ſogleich einſehen mußte. 

(Allg. Zeitg.) 
Takales und Provinzieliee 
N Zopf weg! i 

Portrait oder nicht Portrait? Das iſt die Frage, 
deren Entſcheidung zwar nicht vom Schickſal, aber 
von etwas weit Zufaͤlligerm, der ſchwankenden Stimme 
des Publikums, abhaͤngen ‚fol, deſſen richtigem Ins 


ſtinkte man wohl bei Beurtheilung des Beſtehenden, 
ſelten aber bei Hervorbringung von etwas Neuem 
trauen darf. Wie ſoll man auch außerdem die all⸗ 
gemeine Stimme dieſes Publikums, deſſen Meinun⸗ 
gen fo getheilt find, vernehmen? Denn der Gedanke, 
durch Namensunterſchriften die Stimmenmehrheit zu 
erkennen, iſt, wie auf den erſten Blick einleuchtet, 
geradezu unausfuͤhrbar. So viel man übrigens hin 
und wieder hoͤren kann, hat ſich das Publikum ziem⸗ 
lich entſchieden für Kiß's Entwurf ausgesprochen, 
welcher auch ſowohl der zu Grunde liegenden 
Idee, als der Ausführung nach den unbedingteſten 
Vorzug vor dem Kalide'ſchen verdient. Halb Römer, 
halb Preuße, welcher Einfall! Und dann ſoll das 
Bekraͤnzen des Hauptes mit einem dicken Lorbeer⸗ 
kranze idealiſiren heißen! In dem Kalideſchen Denk⸗ 
male tritt außerdem das Maſſenhafte viel zu grell 
hervor, als daß es, von allen geruͤgten Maͤngeln ab: 
geſehen, einen angenehmen Eindruck machen koͤnnte. 
Iſt nun gegen die Figur des Reiters viel einzumen- 
den, ſo ſcheint die Stellung des Pferdes geradezu 
verwerflich, da ſie fehlerhaft iſt. Kein Pferd, wel: 
ches, angehalten, ſich mit den Vorderfuͤßen einſtemmt, 
ſteht ſo auf ſeinen Hinterbeinen, wie in dem beſpro⸗ 
chenen Entwurfe. — Anſprechender und der Wahr⸗ 
heit gemaͤßer iſt die von Kiß entworfene Skizze, 
welche ſich genau nach der Volks vorſtellung richtet — 
vielleicht zu genau! Es iſt naͤmlich die große 
Frage, ob das Portrait die Aufgabe habe und haben 
dürfe, jede Kleinigkeit im Wuchſe und Zufaͤlligkeit 
der Mode gewiſſenhaft zu befolgen. Bekümmert ſich 
doch der Portraitmaler, wenn er ein Kuͤnſtler iſt, 
nicht um jede Warze, ſondern verſucht vor Allem das 
Geſicht ſo darzuſtellen, daß man aus ihm den eigen⸗ 
thuͤmlichen Charakter zu erkennen moͤge. Um wie viel 
mehr liegt die Befolgung dieſer Forderung dem. pla: 
ſtiſchen Kuͤnſtler ob, dem doch weit geringere Mit 
tel zu Gebote ſtehen und der es nicht in ſeiner Ge⸗ 
walt hat, einen natürlichen Fehler der Geſtalt oder 
eine Laͤcherlichkeit der Mode durch die Allgewalt des 
durchdringenden Blickes vergeſſen zu machen. Dar⸗ 
um Zopf weg! Mag ihn der große König im: 
merhin getragen haben, ſo hat er doch ſo wenig ein 
Recht, durch ein Denkmal verewigt zu werden, als 
es etwa eine Brille haben wuͤrde, wennn ſich Frie⸗ 
drich der Große einer ſolchen bedient haͤtte. Eine 
ganz andere Bewandniß hat es mit der knapp anlie⸗ 
genden Uniform und dem Hute; beide ſind nur 
im Schnitte wandelbar, ſonſt aber nothwendige 
Beſtandtheile unſerer Kleidung und keinesweges laͤ⸗ 
cherlich geworden, wie Zopf und Haarbeutel. Zudem 
bedenke man doch ja, daß das Denkmal nicht bloß 
für unſer Jahrhundert geſetzt wird, und alſo von al⸗ 
lem unnöthigem Beiwerke, wie beſagtem Zopfe, ent⸗ 
kleidet ſein muͤſſe. „Der alte Fritz“ iſt allerdings 
eine Volksfigur, aber eine Volksfigur, wie er in der 
Unzahl von Anekdoten fortlebt, der Mann mit dem 
haarſcharfen Verſtande und den kurzen, oft beißenden 
Beſcheiden und Randgloſſen; dieſer „alte Fritz“ iſt 
aber nicht zugleich der große Feldherr und der noch 
groͤßere Koͤnig, welcher ganz Europa erſchuͤtterte. Als 
ſolcher aber wird er in den fpätern Jahrhunderten 
vorzüglich bekannt ſein, und darum, damit man 
uns nicht der Philiſterei beſchuldige, Zopf weg! 
Ferner ſcheint mir das Ausſtrecken des rechten Armes, 
welcher in die Ferne zeigt, unpaſſend. Wohin zeigt 
dieſe Hand? Doch nach Schleſien! Da aber das 
Standbild des großen Koͤnigs mitten unter uns iſt, 
ſo wuͤrde es wohl zweckmaͤßiger ſein, den rechten Arm 
in gefaͤlliger Biegung auf dem Oberſchenkel ruhen zu 
laſſen. 6. 
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Betracht ungen 
eines Breslauer Bürgers über die Modelle zum 
Friedrichsdenkmal. 

Ich hefte mir alle Zeitungsnummern zuſammen, in 
welchen von dem Frledrichsdenkmal geſchrieben wird. 
Das thue ich jedesmal, wenn ſich- wegen irgend einer 
Streitfrage zwei Parteien bilden, und ich freue mich 
immer, wenn fie einander mit den grauen Zeſtungsblät⸗ 
tern, wie mit Schneebällen, zuſetzen, bis endlich einer 
getroffen wird und Spektakel macht. Ich habe ſchon 
viele Zeitungskriege geſammelt und in meiner Commode 
aufgehoben, und ich kann verſichern, ſie nützen mir gar 
ſehr in ſpätern Jahren. Denn wenn ich mich einmal 
habe ärgern müſſen und — du lieber Gott! — das 
paſſirt uns Allen, auch mir, obgleich ich ein rechtſchaf⸗ 
fenes Weib habe; ſo gehe ich ganz ſtill an meine Kom⸗ 
mode, nehme mir einen ſolchen Zank heraus und leſe 
ihn durch, und da tröſte und beruhige ich mich jedesmal, 
wenn ich fo ſehe, wie ſich andere Leute auch haben är⸗ 
gern müſſen. Ich glaube, die Doktoren nennen das 
Sympathie. Bei dlieſem Friedrichsdenkmal iſt es zwar 
bis jetzt nicht zum Streit gekommen, aber zwei Mei⸗ 
nungen find ſchon da, und wo die find, giebl's auch Le⸗ 
ben; denn wir Schleſier ſind eigentlich ein lebendiges, 
kampfluſtiges Volk, beſonders wenn wir den Streit ab⸗ 
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machen können, ohne elnander vor die Augen zu treten. 
Im letzteren Falle freilich gelingt uns der Streit nicht 
immer; denn wenn zwei Schleſier ſich von Angeſicht zu 
Angeſicht zanken und ſehen dabei einander in die Au⸗ 
gen, ſo thuts ihnen gewöhnlich auf der Stelle leid und 
es kommt zu nichts Rechtem. Das macht, die Gut⸗ 
herzigkeit ſitzt ihnen zu feſt in den Geſichtern, auch wenn 
ſie böſe ſind. Daher kommt es denn auch, daß wir 
beim Mondenſchein faſt gar keine Straßenſchlägereien 
haben und ſelbſt beim Lampenſchein weniger als andere 
Länder. — Das ſo nebenbei. Was nun aber die Mo⸗ 
delle zum Friedrichsdenkmal betrifft, ſo habe ich vorerſt 
um Entſchuldigung zu bitten, daß auch ich Einem Hoch⸗ 
verehrten Publikum meine Meinung vorzutragen wage. 
Freilich iſt ſchon viel darüber geſchrieben, und wenn ich 
meine Landsleute recht kenne, wird noch ſo viel darüber 
geſchrieben werden, daß man der Statue des großen Kö: 
nigs einen Unterſatz von Zeitungsblättern wird geben 
können. Aber wo ſich — mindeſtens unpaſſende An⸗ 
ſichten durch viele Spalten breit machen, iſt es, nach 
meiner Anſicht, Pflicht eines Freundes der Schicklichkeit, 
dagegen zu eifern, zumal wenn er durch Schreibfahig⸗ 
keit und Beiträge ſich das Recht erworben hat, ein 
Wort dreinzureden. Und wenn es auch ſogenannte 
„Kunſtfreunde“ giebt, die mit meiner Anſicht nicht recht 
zufrieden ſein werden, ich bin ein unbeſcholtener Mann, 
liebe meinen König und Vaterland, habe meinen Bei⸗ 
trag bezahlt und kümmere mich nicht um einſeitige und 
egoiſtiſch⸗künſtleriſche Anſichten. 


Von den Verfaſſern zweier in der Breslauer Zei⸗ 
tung ausgeſprochenen Meinungen erklärt ſich der eine 
für die Idee von Kalide, der andere für Kiß. Der 
Verfaſſer des erſten Aufſatzes, welcher ſich Dr. F. un⸗ 
terſchrieben und dadurch unſern verehrten Hrn. Dr. Foerſter 
gezwungen hat, ſich gegen die Beſchuldigung zu verthei⸗ 
digen, als ſei er Verfaſſer dieſes Artikels, hat mit vie⸗ 
len Worten ſehr wenig ausgemacht, und nur zuletzt er⸗ 
klärt, er fühle ſich bewogen, der Idee des Kalide den 
Vorzug zu geben. Weit kräftiger und überzeugender iſt 
die kurze Erklärung des Herrn Dr. Förſter, welcher ſich 
aus allgemein verſtändlichen Gründen, für Zopf und 
Hut, alſo für Kiß erklärt. Er beweiſt treffend und ver⸗ 
ſtändlich, daß bei dem Denkmal Friedrich des Großen 
die Leitung der Kunſtkenner bei Beurtheilnng 
der Idee nicht nöthig ſei. Das lt ganz meine 
Meinung, auch ich bin kein Kunſtkenner und halte die 
Ideen dieſer Herren für unnöthig. Nur eins iſt mir 
in feinem Aufſatz aufgefallen, was ich wohl ſtrenger 
ausgedrückt wünſchen möchte. Er ſagt nämlich: das 
künſtleriſche Intereſſe beim Friedrichsdenk⸗ 
mal ſei nur ein ſecundäres. Ich haſſe alles Se 
cundäre. Und deßhalb wage ich zu fragen: Was ver⸗ 
langt denn eigentlich das künſtleriſche Intereſſe bei unſe⸗ 
tem Denkmal? Hat das künſtleriſche Intereſſe überhaupt 
die Eigenſchoft, ſecundär werden zu können und zu dür⸗ 
fen? das wäre recht ſchlimm, und ich meine deßhalb, 
man müſſe ſich vor dieſem künſtleriſchen Intereſſe ſehr 
verwahren. Wir Schleſier haben durch die ganze Pro⸗ 
vinz, Arme und Reiche, jeder nach Kräften, beigeſteuert, 
um unſerm großen Friedrich zu unſerer und unſerer 
Kinder Freude ein Denkmal zu ſetzen; wir wollen ihn 
ſehen, wie wir ihn kennen, ſo wie er war. Nun kommt 
das künſtleriſche Intereſſe, welches ſich ſonſt das ganze 
Jahr nicht um uns bekümmert (und wir bekümmern 
uns auch nicht drum) und verlangt, man ſolle uns eiz 
nen fremden, wunderlich angezogenen Mann auf irgend 
ein fremdes Pferd ſetzen, ihm eine Aehnlichkeit mit Frie⸗ 
drich dem Großen geben und für unſern König unter⸗ 
ſchieben. Das heißt offenbar uns betrügen und unſere 
Kinder belügen. Denn da wir durch die Statue un⸗ 
ſern Nachkommen doch nur zeigen wollen, wie Friedrich 
der Große ausgeſehen hat, ſo müſſen wir eine Statue 
verachten, die einer ſpätern Zeit einen falſchen, unäch⸗ 
ten alten Fritz zeigt. Folglich müſſen wir auch das 
künſtleriſche Intereſſe verachten. Wie denn dann, wenn das 
künſtleriſche Intereſſe zu einem von uns käme und gradezu 
verlangte, er ſolle ſich einen Finger oder gar die ganze 
Hand abſchnelden, ebenſo wie es verlangt hat, man ſolle 
dem Modell der Reiterſtatue den Zopf abſchneiden und 
den Hut fortreißen? Wie dann? Iſt nicht der Zopf zu 
Friedrichs Zeit ſo gut ein Glied geweſen, wie heut zu 
Tage der Finger, und iſt ſein Wegſchneiden nicht eben 
ſo gut ein verſuchter Mord, wie das Weghacken des 
Fingers? ein Mord und noch dazu eine Entweihung des 
Todten, welche gegen alles menſchliche und religiöſe Ge⸗ 
fühl ſtreitet. Deshalb fort, fort mit dem künſtleriſchen 
Intereſſe, ein chriſtliches, barmherziges Intereſſe iſt es 
nicht; ſecundär könnte es auch werden, was läßt ſich da 
Schlimmeres denken! — Der Verfaſſer des erſten Auf⸗ 
ſatzes behauptet, das altfränkiſche Koſtüm werde unſern 
Nachkommen lächerlich vorkommen. Ich möchte wohl 
ſehen, ob mein Sohn ſich unterſtehen wird, über den 
Hut und Zopf des großen Königs zu lachen; wenn er 
den Reſpekt ſo weit vergißt, verdient er Schläge, und 
ſollte ich ihn und die Statue erleben, ſo will ich ſie ihm 
als ein redlicher Vater geben und ihm ernſtlich befehlen, 
daß er ſie ſeinen Söhnen, falls ſie lachen, ebenfalls 
giebt; wenn dies ein Jeder thut, wird der Reſpekt ſchon 
erhalten werden. 
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Herr Dr. Foerſter fagt, ein Denkmal ſei eine Art 


von Gelegenheitsgedicht. Das hat mich ſehr erfreut; 
auch ich habe in früherer Zeit Gelegenheitsgedichte ge⸗ 


macht. Namentlich eins zu der Hochzeit meiner Schw 


ſter, welches ſo anfing: 
„Heut iſt die Hochzeit meiner Schweſter Luife 
„Mit Herrn Kaufmann Jakob Bieſe ꝛc. 

Es gefiel ſehr, und ich wollte es ſchon in das Pro⸗ 
vinzialblatt einrücken laſſen, da aber kam der Student, 
mein Vetter, und meinte, die Gelegenheit, das heißt die 
Hochzeit, ſehe man wohl in meinem Machwerk, nicht 
aber das Gedicht, denn ihm fehle die Poeſie, und ein 
Gedicht ohne Poeſie ſei nicht denkbar, ſelbſt kein Gel 
genheitsgedicht. Ich ärgerte mich darüber, daß meinemGele⸗ 
genheitsſtück die Poeſie fehle, er aber tröftete mich und ſagte / 
ſo etwas werde mir unſer Heiland ſchon verzeihen, da ich 
dies Denkmal meiner Liebe der Oeffentlichkeit ja noch nicht 
hingegeben habe. Ich ließ damals das Gedicht nicht 
drucken, und glaubte klug daran zu thun; jetzt aber 
kränkt michs. 


Doch ich bin plauderhaft und komme von meinen 
Modellen ab. Ich habe ihretwegen noch eine Frage 
und einen Vorſchlag auf dem Herzen. Zwar meint 
mein Nachbar, der übrigens ein Spötter und Weltmann 
iſt und baieriſch Bier trinkt, ich kümmerte mich ganz 
unnöthiger Weiſe um Kaifers Bart, oder vielmehr um 
des Königs Zopf, denn die ganze Statuen⸗Angelegenheit 
fi — — doch wozu halte ich mich bei unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Aeußerungen auf! Alſo meine Frage iſt folgende: 
Muß denn der alte Fritz koloſſal dargeſtellt werden? Ich 
halte die Lebensgröße für die einzig paſſende bei feiner 
Statur. Woher ſoll man denn wiſſen, daß das Pferd 
das Mollwitzer Leibpferd iſt, wenn es die Größe eines 
Elephanten hat? Und auch der König wird ganz un⸗ 
natürlich und ſonderbar ausſehen, wenn er zum Rieſen 
wird, da wir Alle doch wiſſen, daß er klein war. Der 
erwähnte Nachbar behauptet, der königliche Zopf müſſe 
an der Statue die Dicke eines Männerarms erreichen, 
und die Vertiefungen des Hutes ſollten nach regnigtem 
Wetter ein Waſſerbehälter für alle Breslauer Sperlinge 
werden. Ich glaube nicht, daß die koloſſale Darſtellung 
auf dem letzteren Grunde beruht, denn Waſſer giebts 
in Breslau noch genug. Aber trotz dem beſchäftigt mich 
das Koloſſale ſehr, und ein verſtändiger Mann, der die 
Ehre ſeiner Provinz liebt, könnte mich und gewiß noch 
Viele recht ſehr verpflichten, wenn er bei Gelegenheit 
auseinanderſetzen wollte, warum die Statue nicht in 
Lebensgröße ſein kann, welche meinen volksmäßigen ge⸗ 
ſunden Sinnen als die ſchönſte vorkommt. Denn was 
die Leute ſagen, es geſchähe wegen des richtigen Ver 
hältniſſes zu dem Platze, auf dem man fie aufitellen 
werde, das kann doch kein Grund fein; denn fo viel i 
weiß, iſt noch gar kein Platz beſtimmt, und dann könnte 
man ja auch einen recht kleinen Platz wählen, um ein 
hübſches Verhältniß zur Statue zu bekommen. Uebrl⸗ 
gens riecht mir dieſe ganze Anſicht ſehr nach dem künſt⸗ 
leriſchen Intereſſe; und wenn dies glücklicherweiſe auch 
nicht der Fall ſein ſollte, iſt ſie doch verwerflich. Denn 
das koloſſale Standbild iſt dem Volke einmal fremder / 
als ein lebensgroßes, und wo es ſich um Nationalge⸗ 
fühle handelt, müſſen alle anderen Rückſichten nachſtehen, 
folglich ſollte und müßte die Statue nur in Lebensgröße 
ausgeführt werden. Uebrigens wird ſie dadurch auch 
billiger. 


Und jetzt komme ich zu meinem Vorſchlage. 
hat beſchloſſen, die Statue aus theurer Bronze zu gle⸗ 
ßen. Wozu denn? In Sandſtein ausgeführt, würde 
ſie weit billiger werden, und ich getraue mich, es zu 
behaupten, nicht weniger hübſch ausſehen, beſonders wenn 
man den Stein mit bronzefarbenem Lack überzöge. Kein 
Menſch würde dann wiſſen, ob Stein oder Metall dar? 
unterſtäcke. Man hat mir eingewendet, daß Sandſtein 
ſich nicht halte. Wie lange ſoll denn die Statue ftehen? 
Antwort: ſo lange das Gedächtniß und die Erinnerung 
an den alten Fritz lebt. Nun, wir Alle wiſſen, daß der 
Name Friedrich des Großen in der Weltgeſchichte und 
im Gedächtniß der Preußen nicht verlöfchen wird, aber 
ehrlich geſagt, ich behaupte, der alte Fritz, als Volks⸗ 
figur, wird nicht ſo alt werden. Das Volk hat, wie 


mein Nachbar ſagt, für feine politiſchen Helden kein zu 


onges Gedächtniß, und wenn auch die ſchnurrigen Anek 
doten vom großen König noch ein funfzig oder hundert 
Jahr gemacht und erzählt werden, und wenn auch no 
zweihundert Jahre ſeine Volksbilder verkauft und begehrt 
werden; die Zeit hat einen gar großen Schwamm in 
der Fauſt, mit dem fie über die Erinnerungen der mo 
dernen Völker hinfährt, und ob ſie ihn in Blut oder 
in das Roſenwaſſer des Glückes taucht, fie wiſcht un 
barmherzig weg, was ſie findet. (Ich habe dieſen letzten 
Satz von einem Pfefferkuchenbilde abgeſchrieben.) 
iſt die Figur des alten Georg Frondsberg, eines volks 
mäßigen Helden, wie es je einen gab! Wo iſt das 
Volksbild Guſtav Adolphs von Schweden! Wo I 
ſelbſt ſchon der alte Deſſauer? In hundert bis zwei 
hundert Jahren iſt Friedrich der Große durch andere 
Günſtlinge aus der Phantaſie des Volkes verdrängt · 
FCaortſetzung in der Beilage.) 5 


Mit einer Beilage 


Man 


. 


ſchraubt, und der König erſcheint in heimlichem Lorbeer⸗ 


und ruft: Hurrah, Hut auf, Zopf für immer! 


— 


. 


Beilage zu NE 33 der Breslauer Zeitung 


Sonnabend den 8. Februar 1840. : ; 
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— 
— 


(Fortſetzung.) 
a on dann die Figur des alten Friges? Wie eine 
ee e wird er in eine neue Zeit mit ſeinem Hute 
fol 1 und wird trauern, daß er ſo lange exiſtiren 
5 nd nun "gar zweitauſend bis dreitauſend Jahre, 
Star auf fo lange ſoll man die Dauer der bronzenen 
ber atuen berechnen können; lieber Gott! was ſoll der 
Pr Fritz fo lange ſtehen! Nehmt Sandstein, Sand: 
ra der hält auch zwel⸗ bis dreihundert Jahre, und 
Nger wollen wir nicht, daß er hält. So ſpricht mein 
d achbar. Ich aber habe noch einen anderen Einfall, 
en übrigens ein berühmter Bildhauer der Gegenwart 

on vor mir gehabt hat: Man könnte nämlich den 
Karl und Hut zum an⸗ und abſchrauben machen. 
Ommt Einer an die Statue, welcher ein „Kunſtken⸗ 
ner“ zu fein vorgiebt, ſo wird Zopf und Hut abge⸗ 


populi, vox Dei! . 


Aufſatz wenigſtens bewieſen, wie ſehr das Urtheil eines 
eitlen Mannes durch thörichte Selbſtſucht befangen wer⸗ 
den kann. 
und Zimmermann“ Etwas tadeln, ſo würde Ihnen die 
von allen Seiten compilirte Muſik reichlichen Stoff ge⸗ 
boten haben, doch Lortzing iſt, nis! fallor, Ihr Freund, 
allein, die hieſige Aufführung anzugreifen, iſt durchaus 
grundlos. — Wie haben ſelbſt der Aufführung dieſes 
Stückes in Berlin beigewohnt, und müſſen geſtehen, 
anz; kommt aber Einer Meinesgleichen, ſo drückt er daß wir die hieſige vorziehen, und wenn auch das Spiel 
u wachhaltenden Nachtwächter einen Silbergroſchen in | des Hrn. Prawit hinter dem des Hrn. Blume zurück⸗ 
ie and, und winkt unmillig gegen den bloßen Kopf bleibt, fo erſetzt das der erſtere hinlänglich durch ſeinen 
kräftigen Geſang. Den am meiften in die Augen ſprin⸗ 
genden Beweis für Ihre unerhörte Partheilichkeit liefert 
jedoch der Umſtand, daß Sie Herrn Hauſer, der doch 
Theater. ori See ge 3 bekannt 1 Ihr Freund, 
. 5 un ützling, an die Spitze der oryphäen in der 

in a. politifhe Zinngießer. Kemiſche Oper Künſtler Welt ftelen. Wollen Sie in Zukunft der gro- 
Heimich, Herr ßen Menge Sand in die Augen ſtreuen, fo würden wir 


Ein Breslauer. 


g 1 von Treitſchke. 
ohlb rück. — Bekanntlich ift dieſe ſogenannte Oper, 1 ; 

eren Namen wir nicht zu rechtfertigen vermögen, einem a . e zu wählen rathen, die hier 

Luſtſpiele des alten Holberg nachgebildet, und ze chnet 9 

ich, wie die meiſten Stücke der damaligen Zeit, durch 

einen gemüthlichen Humor auf das vortheilhafteſte aus. 
ie Figur des Zinngießer's Breme ift auch jetzt auf 

anſern Theatern noch nicht ausgeſtorben, ſondern muß 

ſich im Gegentheil ziemlich oft gefallen laſſen, unter ver⸗ 

ſchiedenen Namen in Vaudevilles, Zauberpoſſen u. dgl. 


Tvoos ceαενα . 
— 


Ich hoffe, man werde aus Obigem erkennen, wie 
ſchwierig es für einen dramatiſchen Sänger fein müſſe, 
aus der ihrem Sinne nach ſo vieldeutigen Tonſchrift 
beſtimmte Züge herauszufinden, die ſich in einen Charac⸗ 
aus dem Grabe auferweckt zu werden. Gegen Herrn | ter verſchmelzen laſſen, da ſchon ein ganz populär geſchrie⸗ 

tedermann’g Spiel wäre nun durchaus nichts ein= | bener Aufſatz ſo wenig begriffen und aus ſeinen einzel⸗ 
zuwenden, wenn man nicht bisweilen eine zu große [nen Theilen ganz falſch gedeutet werden kann, wenn 

konchalance, mit der er feine Rollen behandelt, wahr: | man ſich nicht die Mühe nimmt, ihn mit Aufmerk⸗ 
nähme. Trotz deſſen aber war er neben Hrn. Wohl⸗ ſamkeit zu durchleſen. — Iſt nun richtig leſen ſchon 
brück (Heinrich) eine äußerſt ergötzliche Figur. Herrn | fo ſchwer, wie viel Lob muß dann jedem darſtellenden 
Wohlb rück ſah man heute wohl hin und wieder das Sänger gezollt werden, wenn er auch nur Mittelmä⸗ 
ſchon etwas für dieſe Rolle vorgerückte Alter an; jedoch biges zu leiſten im Stande iſt. — Alſo muſterhaft! 
war fein Spiel fo lebendig, ſo beweglich, jovial und meifterlich! ohne Weiteres! — } 
doch künſtleriſch gemäßigt, daß er alle Zuſchauer hinriß 
und den Beweis lieferte, daß er das Publikum förmlich 
in ſeiner Gewalt habe. Dlle. Gehlhaar (Frau Bre⸗ 
me) zeigte ſich ihrer Rolle gewachſen und gab vorzüglich 
die Scene ihrer Standeserhöhung, welche fie zu plötzli⸗ 
chem Hochmuthe Bug er. * m gr 2 Set Die Strafanſtalt zu Jauer. 
tel war nun zwar Herr Seiler für die Rolle des EN 995 * 
Tiſchler Ehrlich angezeigt, jedoch wurde kurz vor den Im Jahre 1839 betrug die jährliche Durchschnitts 
Anfange der Aufführung gemeldet, daß ſich dieſer Schau⸗ ek zu Jauer befindlich gewe⸗ 
f ei geweipert babe, du fpielen , 1 Der Zu denen Ende Dezember 1838 verbliebenen 515 
. glaß die Rolle les ift binnen kurzer Zeit das Le a 39 
al, daß Here v. Perglaß die Rolle eines Andern Ge angenen find im Laufe des Jahres 18 zugetreten 
1 g a N ; davon abgegangen 352 Kö⸗ 
übernommen) ſpielte. Hoffentlich wird die Urfache die: 366 Köpfe, dagegen wieder gegang 
ſet i Er a, pfe incl. 12 Geſtorbener und 9 Begnadigter, fo daf 

Weigerung, welche ſich übrigens ſeit einigen Wochen l.. Dezember 1839 ein Gefungendeſtand von 520 Ri, 
chon öfter wiederholt hat, öffentlich auseinandergeſetzt ut. Dezember ! r 5 
werden * pfen verblieben iſt. 55 
; Sonach find im Ganzen im Jahre 1839 detinirt ge⸗ 
weſen 881 Köpfe, dieſe theilen ſich nach der Dauer der 
Strafzeit in: 27 auf Lebenszeit, 93 über 10 Jahre, 
470 über 1 Jahr, 245 unter 1 Jahr und 46 vor Ab: 
faſſung des Erkenntniſſes eingelieferte Strafgefangene. 

Nach den Gattungen der Verbrecher laſſen ſich zu der, 


Gönnern und Freunden die Verſicherung, daß ich 
Herrn Lortzing nicht perſönlich kenne, und nie mit ihm 
in irgend einer Verbindung geſtanden habe. 

{ x Moſewius. 


Recenſenten⸗Noth. 


Motto. Seines Fleißes darf ſich Jedermann rüh⸗ 
men: ich glaube, den dramatiſchen Geſang ſtudirt zu 
haben, ihn mehr ſtudirt zu haben, als zwanzig, die 
ihn ausüben. Auch habe ich ihn ſo weit ausgeübt, als die Verbrechen gegen Sachen aus Eigennutz begreifenden 
es nöthig iſt, um mitſprechen zu dürfen: denn ich Haup abtheilung, von den Ende 1839 verbliebenen 529 
weiß wohl, fo wie der Maler ſich von niemanden Strafgefangenen 429, und zu der zweiten, die aus Lei⸗ 
gern tabeln läßt, der den Pinſel ganz und gar nicht zu denſchaft gegen Perſonen gerichteten Verbrechen, enthal⸗ 
führen weiß, ſo auch der Sänger und Schauſpieler. tenden Abtheilung, 100 Gefangene rechnen. 

ch habe es wenigſtens verſucht, was er bemerfftelligen Unter den übervaupt detinirt geweſenen 881 Köpfen 
muß und kann von dem, was ich vielleicht ſelbſt nicht waren 273 Rückfall ge. 5 f 
zu machen vermag, doch urtheilen, ob es ſich machen An remem Acbeits⸗Verdienſt der Gefangenen iſt durch 
läßt. Ich verlange auch nur eine Stimme unter uns, | 515 arbeitsfühige Perſonen eine baare Einnahme von 
wo ſo mancher ſich Eine anmaßt, der, wenn er nicht 12055 Nil. 20 Sgr. 5 Pf. 
Dem oder Jenem nachplaudern gelernt hätte, ſtummer erzielt worden, hierzu tre⸗ 
ſein würde, als ein Fiſch. ten noch 512 „ 5:10 » 
Nach Leſſing, in der Dramaturgie für die von den Gefange⸗ 
219: Apr 1768, nen in den Bureaus, 

Mein letzter muſikaliſcher Artikel in dieſer Zeitung] den Werkſtätten und der 
hat mir ein anonymes Schreiben durch die Stadtpoft Hus⸗Oekonomie gelei⸗ 
zugeführt, welches ich nachſtehend mit diplomatiſcher ſteten Arbeiten, mithn 

enauigkeit denſelben Blättern übergebe. zuſammen .. . 12668 Rel. 6 Sgr. 3 Pf. 


„Für Herrn Molewius. 0 | 
Seit längerer Zeit haben wir bereits ſehr mißfällig Die allgemeinen 5 N ig 
bemerkt, wie Sie bei allen Ihren Recenſionen, fie mö⸗ 2) e ge > 5 g 10 Sg. 8 fe 
gen Namen haben, wie ſie wollen, eine Partheilichkeit ) übrige Teen ; | 
dorberefhen laſſen, die unfer ſtreng un 8 5 ee ee 
empört. Um vor ihren Augen Gnade zu finden, mu ne 2 = 
ein fremder Künſtler wenigſtens ein Dutzend Empfe⸗ in Summa 26779 Rtl. 18 Ser. 10 Pf. is Sg. 1 Pf 
lungs⸗ Briefe mitbringen, ein einheimiſcher dag gen Ih⸗ Jauer, 8 Februar 18 8 9910 
nen beſtändig den Hof machen, ſo will es nicht blos Die Direktion: 5 


uns, ſondern auch vielen anderen bedünken. Vox 


Doch zur Sache. Sie haben in der heutigen Zei⸗ 
tung über Lortzinge „Czaar und Zimmermann“ ein muſi⸗ 
kaliſches Urtheil abgegeben, das ſchon in ſich ſelbſt voll 
von den evidenteſten Wiederſprüchen iſt. Sollte dies 
wirklich Ihre Ueberzeugung fein, was wir zu Ihrer 
Ehre nicht glauben können, fo haben Sie durch dieſen 


Wollten Sie an der komiſchen Oper: „Czaar 


Die Eiſenbahn zwiſchen Berlin und Breslau. 

Das Projekt einer Eiſenbahn zwiſchen Berlin und 
Breslau hat fo lebhafte Theilnahme erzeugt und ſo ſehr 
die allgemeine Aufmerkſamkeſt gefeſſelt, daß es uns ge⸗ 


7 


ſtattet fein möge, denjenigen Leſern, die noch nicht im 
Befig der Steinſchen Broſchüre find, einen Auszug und 
eine Begutachtung derſelben vorzulegen. 

Grundſätzlich iſt angenommen, daß Unternehmungen 
der Art nur erſprleßlich ſein können, wenn der Staat 
und die handelnde Welt fie gemeinſchaftlich 
ausführen, weshalb die Konzeſſion unter Autori⸗ 
tät der Staaten erzielt wird. 

Das Geld ſoll durch einen Aktien⸗Verein unter Au⸗ 
torität des Staates beſchafft werden. Breslau iſt von 
Berlin etwa 43 Meilen und der Anſchlag für eine 
zweigeleiſige Bahn auf ungefähr 9%, Millionen Thaler 
berechnet; doch ſoll, um gleichzeitig einen Reſervefonds 
zu bilden, ein Kapital von 12 Millionen aufgebracht 
werden. 

Die Bahn ſoll nach 25 Jahren ihres Beſtehens 
dem Staate als alleiniges Eigenthum zufallen und ders 
ſelbe noch während diefer Zeit für das Poſtregal ent: 
ſchädigt werden. 

Dagegen ſollen den Beitretenden nicht nur 40% 
Zinſen garantirt, es ſoll ihnen nicht nur eine Divie 
dende und die Rückzahlung ihres Kapitals nach 28 
Jahren zugeſichert; nein, es ſoll ihnen noch ein beſon⸗ 
derer Hypothekenſchein, der zur neuen Aktie wird, und 
ſomit eine ewige Rente gewährt werden. Diefe, ſoll 
ihnen verbleiben, obwohl ihr Kapital ihnen zurückgezahlt 
iſt, unb ſie fällt ihnen zu durch den bloßen Beitritt, 
dadurch allen, daß fie Aktionärs geworden. — Wäͤh⸗ 
rend der Nachſuchung um die Konzeſſion ſoll um die 
Allerhöchſte Genehmigung eingekommen werden, die 
Bahn große Königliche Preußiſche Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Bahn nennen zu dürfen. Unter dieſem abgekür; ten Auf⸗ 
ruf vom 14. Dizbr. 1839 ‚ftehen vertrauenerweckend die 
gewichtigen Namen von Rabe, Domafnen⸗Kammer⸗Di⸗ 
rektor Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Auguſt von 
Preußen, als Vorſtand des Vereins, und als Mitglieder: 
von Oesfeld, Oberſt-Lieutenant im Kgl. Miniſterium, 
Carl Albrecht (Firma: J. C. Schultze und Sohn), 
Straß (Kgl. Kreis⸗Juſtizrath) und Stein. 

Die Hauptbahn ſoll von Berlin über Fürſtenwalde, 
Mühlroſe, F.ſtenberg, Guben, Sommerfeld, Naum⸗ 
burg, Sprottau, Kotzenau, Liegnitz, Neumarkt bis Breslau 


gehen; Nebenbahnen ſind von Mühlroſe nach Frankfurt, 


von Neumarkt nach den Kohlengruben bei Waldenburg 
und von Kotzenau nach Glogau (und reſp. Poſen und 
Polen) projectirt. 

Nachdem der Verfaſſer von der Wichtigkeit und den 
in den höchſten Kreiſen anerkannten Vortheilen dieſer 
Bahn geſprochen und hervorgehoben hat, wie durch 
dieſe Bahn Preußen der große Stapelplatz zwiſchen dem 
Handel des Oſtens und des Weſtens werden könnte, 
und wir ſetzen hinzu: wie ſie eine Lebensnothwendigkeit 
für denfeiben geworden iſt, jetzt, wo man den Orienta⸗ 
liſchen Handel künſtlich nach Kurland und Litthauen len⸗ 
ken will, geht er zu den Details und dem überſchlägli⸗ 
chen Koftenentwurfe über. Für die Requiſition des nö⸗ 
thigen Terrains rechnet er, wohl zu hoch, 372,667 Rtl., 
für das Arbeitslohn 908.000 Ril., für die Brücken 
420 000 Rtl., für die Gebäude auf den Bahnböfen 
274,000 Rtt., fär die weigeleiſige Bahn ſelbſt 5,622,982 
Rtl., für Koſten der Leitung der Beſorgung und Aus⸗ 
führuag 119.325 Rel., für unvorhergeſehene Ausgaben 
200,000 Rtl., für die Transportmittel ſeldſt (Maſchi⸗ 
nen, Wagen 1c.) 802,000 Rel., demnach im Ganzen 
bei einer zweigeleiſigen Bahn 8.719.474 Wet. Zu dies 
ſen Koſten ſind die zweijährigen Zinſen des Kapitals (à 
4%) zu 704.000 Ril., alſo 91, Million als Totalko⸗ 
ſten⸗Anſchlag anzunehmen. In der Broſchüre folgt nun 
eine Schätzung der zu erwartenden Transport maſſe nach 
den vorhandenen Angaben und der Transportpreiſe. 
Man ſtellt (wohl viel zu niedrig) 200 000 Perfonen à 
3 Rei. mit 600,000 Rt., 3 . 5 
und Stückgüter, mit Inbegriff garan erſiche⸗ 
e , a 6 Sgr. der Cenener mit 778,613 Rel. 
6 Sgr., 781,000 Err. Satz & 5 Sgr. der Gontner 
m 130 166 Nel. 20 Sgr. in Rechnung, was 1,808,779 
Ril. 26 Sgr. beträgt. Die Uaterhaltungs⸗Koſten zu 
400 000 Rel., die zur Vertinſung u. Tugung des Kapi⸗ 
tals jänrtic fipufieten 700.000 Nel. abgezogen, läßt 
408 779 Nil. 26 Sgr. übrig. Dies liefert eine reine 
Dividende von 4 pCt. — Die Broſchüre ſchließt mit 
der Ausführung des Plans, und beſprickt hierbei die 
finanziellen Verhältniſſe, deren Aufzählung hier zu weit 
fübren würde. Wir beeilen uns daher, zu einer kurzen 
Beurtheilung überzugehen. et. 

Die Wictigken und der Nuten des großartigen 
Unternehmens iſt im allgemeinen richtig gewürdigt. Es 
würde aber zweckmäßig und Vertrauen erregend geweſen 
fein, die hier nicht obwaltenden Umſtände zu erörtern, 


welche die Anlage mehrerer anderer Eifenbahnen, z. B. 
der von Brünn nach Wien fo ſchwierig öder koſtſpielig 
machte. Näher hätte ferner der Einfluß der Eiſenbah⸗ 
nen auf den Flor der National- Induſtrie durch Ver⸗ 
gleichungen geſchildert und das ganze Projekt mehr em⸗ 
pfohlen werden können, wenn es mehr in Details auf⸗ 
gefaßt worden wäre. N 
Handelsgüter auf der Eiſenbahn wahrſcheinlich fort⸗ 
ſchaffen würde, ſind keinesweges entwickelt, kaum ange⸗ 
deutet. Der Verluſt an Zeit im Allgemeinen, die 
Sperrung der Kanal⸗Schleuſen, behufs der Reparaturen, 
die Gefahr des Waſſectransports überhaupt, fo wie die 
Nachtheile, welche im Winter der Froſt, im Sommer 
das niedrige Waſſer erzeugen, die Koſten der Unterhal⸗ 
tung von Kanälen, Schleuſen, Aufsiehbrüden u. ſ. w. 
find alles Motive gegen den Waſſertransport, die durch⸗ 
aus nicht — ihrer Wichtigkeit angemeſſen, in der Bro⸗ 
ſchüre behandelt ſind. Eben ſo wenig ſind die 
höchſt wichtigen und günſtigen Beziehungen 
hervorgehoben, in welchen der mit Hamburg 
abgeſchloſſene Vertrag zu dieſer Bahnlinie 
ſteht und wie beide ſich faſt gegenſeitig bes 
d ingen. ’ 


Eine größere Bedeutung mußte ferner auf die Ne 
benverzweigungen gelegt werden. Durch die Verbin⸗ 
dung der ſchon beſtehenden Leipzig⸗Dresdner Bahn mit 
der großen Friedrich⸗Wilhelmsdahn und einer geregelten 
Dampfſchiffahrtslinie zwiſchen Frankfurt und Stettin, 
laſſen ſich noch bedeutendere Vortheile abſehen, die na⸗ 
türlich an Wichtigkeit gewinnen müſſen, wenn ſich die 
ſchon entworfenen und vorgearbeiteten beiderſeitigen Fort⸗ 
ſetzungen der Friedrich-Wilhelmsbahn gen Krakau und 
Hamburg zu, öſtlich an die ruſſiſche und öfterreichifche 
Bahn, und weſtlich der Küſte anſchließen würden. Leip⸗ 
zig, Hamburg, Berlin und Stettin werden dann auf 
einer, und Breslau, Krakau und Wien auf der andern 
Seite durch Eiſenbahnen und Dampfſchiffahrt verbun⸗ 
dene Gruppen bilden und dort den Handel des Weſtens, 
hier den des Oſtens vermitteln. Die beſprochene Bahn⸗ 
linie iſt die Schlagader des Handels zwiſchen beiden, 
und welches Leben hier pulſiren wird, bedarf wohl nur 
für die Geiſter eines weitern Beweſſes, an welchen ähn⸗ 
liche Erſcheinungen der Gegenwart ſpurlos und uner⸗ 
kannt vorübergegangen ſind. 


fertigt, j 


Die Gründe, weshalb man die 
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Die Berechnungen der Koſten einer Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Berlin und Breslau find nach billigen Sägen ges 
edoch iſt ein zu großes Gewicht auf die Wohl⸗ 
feitheit der Arbeitsmittel und Kräfte in Schleſien ge⸗ 
legt. Das, was alle dieſe Kleinigkeiten überwiegt, find 
die zufälligen, nicht vorhergeſehenen Hinderniſſe, für die 
eine weit größere Summe, als 200,000 Rtlr. ausge⸗ 
ſetzt werden müßte; auch die Koſtenanſchläge für die 
Brücken ſcheinen zu gering. Jedenfalls läßt ſich jedoch 
garantiren, daß die Geſammtkoſten 9 bis 10 Millionen 
nicht Überfteigen werden. Von der allergrößten Wich⸗ 
tigkeit wäre aber im Falle der Ausführung, daß man 
für die obere Leitung der Bahn einen mit der Gegend 
ganz vertrauten Ingenieur fände. Hier handelt es ſich 
nicht allein um gewöhnliche Baukenntniſſe, ſondern um 
eine Auffaſſung des Terrains, die alle unerwarteten 
Hinderniſſe, an denen andern Orts bisjetzt alle Koſten⸗ 
Anſchläge geſcheitert ſind, zu umgehen verſteht. Eine 
gute Idee kann dei ſolch großartigen Unternehmungen 
Hunderttauſende erſparen! 1 


Mannichfaltiges. 
— Man ſchreibt aus Rom, 22. Jan. „Die letzten 
Ausgrabungen bei Gervetri haben neun, zum Theil 
koloſſale Statuen römiſcher Kaiſer zu Tage gefürs 
dert. Nach einem Bericht der archäologiſchen Akademie 
ſollen ſie im guten Styl u. hauptſächlich mit geſchmack⸗ 
vollen Draperien gearbeitet fein. Em Kopf des Kaifers 
Claudius wird beſonders als ein Meiſterwerk der alten 
Plaſtik gelobt. Der Fundort ſcheint ein Magazin ge⸗ 
weſen zu ſein, wo dieſe Statuen aufgeſtellt waren, und 
wo ſie wenig durch äußere Einwirkung gelitten haben. 
Wichtiger find indeß die Ausgrabungen bei Vulci, wo 
fie, unter den Augen des Prinzen von Canino, Lucian 
Bonaparte, und unter ſeiner Leitung vorgenommen 
werden. Der Ort, wo dieſer Fund gemacht wurde, iſt 
die, durch frühere Ergebniſſe bekannte Stelle Pont dell 
Abbadia, wo auch das große Grabmal, genannt la Cuc⸗ 
cumella, ſich befindet. Man hat die Sachen hierher ge⸗ 
bracht und ſie ſind zum Verkauf bei einem der hieſigen 
Antiquare ausgeſtellt.“ f 


— Man meldet aus Nürnberg: „Der Guß der Di: 
rerſtatue iſt vollendet. 


— — 


* 


Burgſchmid hat in der 


* 


Löſung dieſer erſten großen Aufgabe zugleich fein Mei⸗ 
ſterſtück geliefert. Die ganze Statue bleibt rein, wie 

ſie aus der Form kam; das geringſte Ciſeliren würde 
nur die Wärme und Freiheit des Modells verwiſchen, 
die der Guß ſo trefflich, bis in das Kleinſte, wiederge⸗ 
geben hat. Auch das Piedeſtal, das die Statue tra 
gen wird, ſteht ſchon aufgerichtet auf dem Dürerplatze, 
nur fehlt ihm noch die Inſchrift, die von ſeiner Ma⸗ 
jeſtät dem König ſelbſt noch beſtimmt werden wird. 
Somit ſteht nichts mehr entgegen, daß die Enthüllung 
ſelbſt auf den nächſten 20. Mai, Dürer's Geburtstag, 
Statt finden kann. 


— Abraham a Sancta Clara recenſirte einſt: „In 
Euren Orcheſtern, Ihr Leute, wird ſo arg geſchwatzt, 
daß fie kein Ohr⸗ cheſter, ſonder Maul⸗cheſter finds 
die Violinen find Vieh⸗ olinen, das Klarinett iſt weder 
klar noch nett, die Flöten find in Nöthen, die Hochboen 
ſind tiefe Boen, die Hörner würden Euch beſſer vor der 
Stirn ſtehen als am Munde; ſpielt eine Klavier, ach 
ſo klagen wir: das Notenpult iſt allein ohne Schuld, 
und Euer Direktor iſt ein Thier⸗Rektor.“ f 


[— „Ungeheuer billig“ iſt der ſanfteſte Ausdruck, 5 


mit welchem jetzt Verleger ihre Buch⸗Waare anpreiſen. 
Sollte nicht noch der Zeitpunkt kommen, der zum 
Schluß einer Verleger ⸗ Annonce Tir aden 
bringt, wie folgende: „Wer dieſes angekündigte Buch 
nicht kauft, der muß ein Menſch ohne alles Gefühl, 
der muß taub für die Sprache der Natur ſein! Es iſt 
dies Buch nicht ſpottwohlfeil, nein, es iſt eigentlich eine 
Schande, daß wir es um dieſen Preis hingeben, aber wit 
fühlen einen innern Drang in uns, dieſes ungeheuer 
nützliche Buch der Welt nicht vorzuenthalten. Wer 12 
Gratis⸗Exemplare annimmt, hat das 13te mit 2 Ggr. 
11 Pf. zu bezahlen.“ i 


Berichtigung. In der geſtr. Ztg., „Mufikatifhes ”, 
iſt, außer einigen kleineren Fehlern, zu berichtigen: S. 188, 
Sp. 3, Z. 28 v. u.: Mr. Chev. Ole B. Bull, für; Mr 
Weber, Ole B. Bull. 


— 


Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp, 


3 TheatersNepertoire, 
Sonnabend: „Der Wirrwar.“ Poſſe in 5 
Akten von Kotzebue. Herr von Langſalm, 
Herr Wohlbrück. Vorher: „Unſer Ver⸗ 
kehr.“ Jakob, Herr Wohlbrück. 
Sonntag: „Romeo und Julia.“ Oper in 4 
Akten von Bellini. Julia, Dlle. Dickmann, 
vom Königſtädtiſchen Theater zu Berlin, 
als erſte Gaſtrolle. Thebaldo, Hr. Börner, 
vom Stadt⸗Theater zu Frankfurt, als Gaſt. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heut zwar ſehr ſchwer, jedoch glücklich 
erfolgte Entbindung meiner Frau Kunigunde, 
geb. Schramm, von einem Knaben, beehre 
ich mich, entfernten Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 
Ernsdorf, am 4. Februar 1840. 
5 Eduard Geisler. 
Entbindungs- Anzeige: 
Heute ward meine Frau Emilie, ge- 
borne Krams ta, von einem muntern 
Mädchen glücklich entbunden. Theil- 
Beben Verwandten und Freunden 
diese Anzeige statt besonderer Meldung. 
Freiburg, d. 5. Febr, 1840. 
Eduard Kramst 
Todes ⸗ Anzeige. 
Erſt am 2öften v. M. geleiteteten wir uns 
ere treffliche Tochter Bert ha zu Grabe, als 
eute ſchon wieder der Tod eines unſerer ge⸗ 
liebteften Kinder, unſeren älteſten Sohn Ri⸗ 
chardt, im Alter von 17 Jahren und 2 Mo: 
naten, uns raubte. Er ſtarb in Breslau als 
Realſchüler am gaſtriſchen Fieber. 
unerſetzlich groß iſt unſer Verluſt, und 
unſer Schmerz eben ſo groß. — Dieſe An⸗ 
zeige machen wir Anverwandten und Freun⸗ 


a. 


den, mit de te um ftille 2 
Af 1 55 a ſtille Theilnahme, er 
Dppeln, den 5. Februar 1840, 
— Der Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor 
Rampoldt 
ne bſt Frau. 
Todes ⸗ Anzeigen * 


Mit dem tiefſten Schmerzgefühle zeigen wir 
das heute AH Y uhr nach langen ſchweren 
eiden erfolgte Ableben, an feinem Taſten Ge⸗ 
ö tstage, unſers inniggeliebten theuren Gat⸗ 
N, Vaters, Schwiegervaters u. Großvaters, 

d Bürgers u. Goldarbeiters Herrn 
Ohenn. Carl Benjamin Peuckert, 
att bebe Meldung, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 7. Februar 1840. 
Die Hinterbliebenen. 


— Techniſche Verſammlun 
Montag, ven 1, Februar, Abends 0 uhr. 

Herr Kammerherr Baron von Forcade 
ird einige Nachrichten über neu erfundene 
Fer eben, und Herr Ghe⸗ 
miker und Apotheker Frieſe feinen Vortrag 
über die Runkelrüben⸗g 
miſch⸗techniſcher Beziehung fortſetzen. 


| 


uckerfabrikation in che⸗ 


Die Sing- Akademie hält heut 
ihre Vorübung im Musiksaale der 
Universität (4 Uhrz. 2 

Allen Denen, die durch Beiträge milder 
Wohlthätigkeit zu der Erreichueg des Zwek⸗ 
kes unſeres Vereines freundlich beigetragen, 
ſagen wir hier öffentlich unſeren innigen Dank, 
mit dem Wunſche begleitet, daß Gott vergel⸗ 
ten möge, was edle Menſchenliebe zur Min⸗ 
derung der Dürftigkeit beigetragen. 

Breslau, den 7. Februar 1840. 
Der Jungfrauen⸗Verein. 


Redoute 
findet Sonntag den gten d. M. in meinem 
Lokale ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
! : Knappe. 
Berichtigung. In der Wein⸗Anzeige des 
Hrn. Löbel Kempner, vorgeſtr. Zeitung, 
iſt ftatt; meine Waare — meine Weine 


zu leſen. 


Bekanntmachung. 

Die ſämmtlichen hieſigen Manufaktur⸗ und 
Mode⸗Waaren⸗Handlungen en gros und en 
detail haben ſich, um den aus den häufigen 
Beſuchen der Muſterreiſenden für fie entſte⸗ 
henden Nachtheile vorzubeugen, gegenſeitig 
durch gerichtlichen Vertrag verpflichtet, von 
unn an bei keinem Muſterreiſenden 


oder Fabriken, Muſter oder Muſter⸗ 
arten auzuſehen oder denſelben Auf: 
träge zu ertheilen, und werden ſich mit 
dieſen nur direkt an ihre auswärtigen Ge⸗ 
ſchäftsfreunde wenden. 

Breslau, im Februar 1840. 


Die Bevollmächtigten der oben 
genannten Handlungen. 


Bekanntmachung. 
Der Kaufmann David Mendel Peiſer 
und die Emilie Flatau, Tochter des Kauf⸗ 
mann Julius Flatau in Breslau, haben 
mittelſt Ehe⸗Vertrages vom 24. Dezbr. 1839 
die Gemeinſchaft der Güter und des Erwer⸗ 
bes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Liegnitz, den 22. Januar 1840. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Aufforderung. 
Das Königl. Iſte Küraſſier⸗Regiment beab⸗ 
ſichtigt, während der Monate Juni und Juli c. 
auf dem Lande in der umgegend von Bres⸗ 
lau durch Setlifitterung 20 Stück Königl. 
Dienſtpferde graſen zu laſſen. 

Darauf reflektirende Eigenthümer von gu⸗ 
ten gefunden Grafereien und Wieſen werden 
erſucht, zur weiteren Veranlaſſung und Be⸗ 
rathung beim Commando des gedachten Re 
— die nöthige Erklärung alsbald abge⸗ 

en zu wollen. 

Breslau den 6. Februar 1840. 

Das Commando des Iſten Küraſſier⸗Regiments. 


Neueste Musikalien. 
So eben sind erschienen und in 
[Breslau in Carl Cranz Musikalien- 
handlung (Ohlauerstr.) zu haben: 


Rosenblätter, 


Walzer 


für das Pianoforte, 
von 


Jo h. Strauss. 


Op. 115. 15 Sgr. 


Furioso - Galopp 
nach Liszt’s Motiven. 10 Sgr. 


Ferner erschien so eben in meinem 
Verlage: 


Al 11} 
kleine Savoyard. 


Gedicht von Pulvermaclrer 
mit Begleitung des Pianoforte 


C. Kudelski. 


10 Sgr. 


ei nee Die 
nie Ende A rige ne aer Nordbraut im Süden 


. Romanze 
mit Begleitung des Pianoforte 


—— —— ꝓwö—ũſ 

In der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Beten e d A ee gat 
Nr. 53) iſt zu haben: 


Die Auszehrung heilbar! 
Enthaltend die Mittel, wodurch Natur und 
Kunſt die Heilung der Schwindſucht bewirken. 
Nebſt Vorſchriften für alle Diejenigen, wel⸗ 
che dieſer Krankheit wegen erblicher Anlage 
oder wegen krankhaften Geſundheitszuſtandes 
am häufigſten unterworfen ſind. Von Dr. 
Ramad ge, Oberarzt des Londoner Hoſpitals 
für Schwindſüchtige. Nach der zweiten Ori⸗ 

ginalausgabe bearbeitet don 
Dr. Aug, Schulze. 
Neue wohlfeile Ausgabe. 8. geh. 
Preis 10 Sgr. 

Der berühmte Ramadge ſagt: „Die Hei⸗ 
lung einer Krankheit, welche man bisher für 
unheilbar gehalten, iſt möglich; das Mittel zur 
Heilung beſteht in keinem pharmaceutiſchen 
Arkanum, ſondern in einem a mecha⸗ 
niſchen, überall anwendbaren Verfahren. Was 
bis jetzt dunkel war, iſt nun hoffentlich hell 
geworden! — Alle bisherigen Kürmettoden, 
5 auf bloße Vermuthungen gründeten, 
müffen 


der verdienten Vergeſſenheit übergeben eine Stiege hoch zu erfahren. 


werden, gleich andern irrigen Behandlungswei⸗ 
ſen der Vorzeit, woran wir nur mit Scham 
zurückdenken können; nur zu oft verſchlimmer⸗ 

ten ſie die Krankheit, ſtatt ſie zu heilen!“ 


Rathgeber für alle Diejenigen, welche an 


Magenſchwaͤche, 


beſchwerlicher Verdauung, fo wie an den dar⸗ 

aus entſpringenden Uebeln, als: Magendrük⸗ 

ken, Magenkrampf, Magenſäure, Blähungs be⸗ 

ſchwerden, Unregelmäßigkeit des Stuhlganges, 

Verſtopfung des Leibes, Schlaflofigkeit, Kopf 

ſchmerz u. ſ. w. leiden. Ein Schrift für 
Nichtärzte von 


Dr. Fr. Richter. 
zweite Auflage. 8. Preis 15 Sgr. 
Rathgeber für alle Diejenigen, welche an 


Hämorrhoiden 
in ihren verſchiedenen Geſtalten in geringerem 
oder höherem Grade leiden. Nebſt Angabe 
der Vorſichtsmaßregeln, um ſich vor dieſer ſo 
allgemein verbreiteten Krankheit zu ſchützen, 
und mit beſonderer Rückſicht auf die damit 
verwandten Uebel, als beſchwerliche Verdauung / 
Verſtopfungen der Eingeweide, des Unterlei⸗ 

bes und Hypochondrie. Von 

Dr. Friede: Richter. 
8. Pr. 15. Sgr. 


Supplement 


Fr. v. Schillers ſämmtlichen 
Werk 


ken. 
In der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in BN 20 Stockgaſſen © Ecke 
Nr. 53) iſt zu haben: 


Fr. von Schiller's 
Geiſterſeher. 


Aus den Papieren des Grafen von O 
2r 80 Theil. 
on 


1 ** * * 3 * 


U + 
Dritte Auflage. 16, (Schiller⸗Format.) 
9 Gr. 


Anzeige 

Sollte der Beliger eines Hauſes, deſſen 
Verhältniſſe es nicht geſtatten, daſſelbe zu 
bewohnen, geſonnen ſein, einen hieſigen a 
ten Bürger und Tiſchlermeiſter als Vicewirth 
darin ae und demſelben Fi 8 
nun währen, wogegen derſelbe ſich v 
pflichtet, die Ordnun 218 Hauſes und die 
darin vorkommenden kleinen Reparaturen in 
ſeinem Fache zu übernehmen, ſo iſt deer 


das Nähere Kupferſchmiede Straße Nr. 


ef 


Neue, 


| FE 
ebnch- für bie Ketfofifchen Elementor-Sehnien ett. 


gänzlich umgearbeitete vierzigste 
— — — ö 


Auflage. 


Im Verlage von 


Graf, Ba 
iſt ſo eben erſchienen 5 


a Eeſe 


+ 


Auf Veranlaſſung Einer ‚bechlöbl. Königl. 


& Comp. in Breslau 
durch alle Buchhandtungen zu beziehen 


bau ch 


ä ur die obere Alaſſe 
der katholiſchen Elementar⸗ 

in dem Großherzogthum 
der Graſſch 


Schulen 
Schleſien 
aft Glatz. 


Preuß, katholiſchen Schul» Direktion für 


— Schleſien und die Grafſchaft Glatz. 
Ganz umgearbeitete und vermehrte vierzigſte Auflage. 
31 Bogen gr. 8. Preis ungeb. 10 Sge., geb. 2 Sgr. 
R Inhalt: 
5 Abſchnitt. Eſedenngen, Geſpräche, Gedichte, Parabeln RN 11 
leder . . * . * + * * — 7 
— Vom Weitgeb ande « 1299-152 
er on der Naturlehbre » .» . 20% „ 153-239 
* br Pete ven e ae . He 
9 Ele, Lehre * . — n 5 5 
VII er niges aus er aumlehre 3 5 b . 300 21 
* * auptbegebeuheiten aus der Weltgeſchichte 7 90421. 
VIII — ebbeiczeibung x N x 8 8 a e : 422-472, 
enthalten N anne, ae 
Dend: die gebräuchlicften, im bürgerlichen Leben vorkommenden ieee und 
en von deutſcher und lateiniſcher Current⸗, Antiqua- und ehe 73490 
Nachdem dieſes Leſebuch in feiner biaheri en Geſtalt durch eine Reihe von faſt vierzig 
deen für den Unterricht in den Eiementarfgulen weſentliche Dienſte geleiftet, ſtellte ſich 
8. Bedürfniß einer zweckmäßigen Umarbeitung deſſelben, welche allen Anforderungen der 
dergenwart ein Genüge leiſte, immer dringender heraus. So entſtand dieſe neue, gänzlich 
eränderte Ausgabe. 


beibehalten worden. Doch 


Plan des Buches anlangt, fo ift deſſen Haupttendenz, Leſe⸗ und Lehr⸗Vor⸗ 
n 5 find die moral. Erzählungen, welche den Leſe⸗ 


2... Guemachen ſollen, ſämmtlich durch anderes Material, deſſen die neuere Zeit ſo Vie⸗ 


worden. D 
turlehre und 


utes zur Erweckung und Veredlung des ſittlichen Gefühls geliefert hat, erſetzt 
ie Abhandlungen von der Kenntniß des Himmels, von der Erdbeſchreibung, Na⸗ 
Naturgeſchichte, von dem Menſchen und den Pflichten einer guten Lebensart, 


welche den Lehr⸗Vorrath bilden follen, find. vollſtändiger und sachgemäßer bearbeitet, mit 


neueren 
eine beſſere Ord 
der Naumlehre gebracht worden. 


einer Sammlung von Muftern zu bü 


rob g a 
S chrift. von deutſcher und lateiniſcher Eurrent⸗, 


Alles, 


ihrem Fache geprüft, geſammelt und abgefaßt worden, 


uch, ſondern auch ein Lehrbu faſt alles de 
echt von den, in aller Ag 5 N 


Fortſchritten und Entdeckungen in den betreffenden Wiſſenſchaften bereichert und in 
Gan 
re und die Hauptbegebeuheiten au 


eben iſt Einiges aus 

n der ee 221. 
äftsaufſätzen 

ee . u gothiſcher 


neu hi 


bſchon dieſe neu bearbeitete Ausgabe von dem früheren (alten) Leſebuche weſentlich 


abweicht und nothwendi abweichen muß, wen 


ben — leicht und zweckmäßig bewirken laſſen, 
plare des alten Leſebuches in den mittlere 


n anders ihr Zweck vollkommen erfüllt werden 


deren Einführung — wie bereits mehrere Beispiele bewieſen ha⸗ 


wenn entweder die noch vorräthigen Exem⸗ 
n Klaſſen verwendet würden, oder wenn, 


durch Umtauſch in den Schulen einer und derſelben Parochie, in der einen noch durch⸗ 


angig das alte beibe 
aht Laie 


halten, in der andern durchgängig das neue einge: 


(Aus d. Vorrede.) 


Zu Vorſtehendem bemerkt die Verlagshan 


Papier mit ſcharfen, neuen Lettern gedruckt iſt, 
Preifen (roh 10 Sgr., geb. 12 Sgr.) nach wie vor bezogen werden kann. 
vorgängigen Einſicht werden den Herren Lehrern 


dlung noch, daß das Buch auf gutes Druck⸗ 
und zu den bisherigen Bedingungen und 
Exemplare zur 


auf Verlangen von uns oder jeder hieſi⸗ 


gen und auswärtigen Buchhandlung gern mitgetheilt werden. 


Breslau. 


Graß, Barth und Comp. 


Die Streit ſche Bibliothek 


(Albrechtsſtraße Nr. 3) 


bietet durch 


ihre großartigen Vorräthe die reichſte Auswahl 


dar. Wöchentlich wird dieſelbe mit allen literarischen 
Neuigkeiten, die nur irgend von Belang ſind, vermehrt. 


Die 
verabreicht. 


Bedingungen der verſchiedenen Leſe⸗Inſtitute derfelben werden Jedem gratis 


A. Goſohorsky, 


Buchhändler und Beſitzer der Streit'ſchen Bibliothek. 
— —ũĩg0. ——ͤ——H — —u:ſꝗB 


Bekanntmachung 
wegen Wieſen⸗Verpachtung. 
Nach den hohen Beſtimmungen ſollen die 
— Königl. Amte Ohlau gehörenden, auf 
en poln. Steiner, Peiſterwitzer und Sebliger 
S belegenen Wieſen⸗ Parzellen im 
ee des Meiftgebots von George 1840 ab, 


auf 2 nadjeinander folgende Jahre, öffenttich |. 


verpachtet, wozu nachſtehende Termine anbe⸗ 
raumt werden, und zwar kommen: 
am 25. Februar die Wieſen auf poln 
Steiner und Peiſterwitzer Feldmarkenz 
am 26. Februar aber die auf dem Zed⸗ 
liger Territorio belegenen Wieſen 
zur Verpachtung, und werden die Termine 
don Vormittags um 8 uhr bis Nachmittags 
gegen 5 uhr abgehalten werden. 
Pachtluſtige werden demnach eingeladen, 
ſich in dem gedachten Termine in der Be 
fung des unterzeichneten Rent⸗Beamten 
Auzufinden, ihre Gebote abzugeben und den 
auf lag zu gewärtigen. 
3% Die Verpachtungs⸗ Bedingungen können zu 
Ieber Zeit in dem Königl. Steuer⸗ und Rent: 
Amte eingeſehen werden. 
Uebrigens müſſen die meiſtbietend bleiben. 


„ſes Nr. 


den Pächter zur Sicherheit des Pachtkanons 
den vierten Theil des Gebots als Caution 
am Tage des Zuſchlages deponiren. 
Ohlau, den 3. Februar 1840. 
Königliches Rent⸗Amt. 
Scholtz. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Der am 4ten Auguſt d. J. anſtehende 
Termin jum nothwendigen Verkaufe des Hau⸗ 

6023 des Hypötheken⸗Buchs, an der 
Ecke des Neumarkts und der Einhorn⸗Gaſſe, 


fällt weg. 
Breslau, den 4. Febr. 1840. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Behrends. 


: Bekanntmachung. 

7 Die Louiſe Steinberg 5 der Seifen⸗ 
ſieder Friedrich Reimann hierſelbſt, ha⸗ 
ben laut des gerichtlichen. Vertrages vom 3. 
d. Mts. die Hierorts unter Epeleuten im Fal 
der 1 eintretende Gütergemeinſchaft 
ausgeſchloſſen. 

8 den 5. Februar 1840. 

Königl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


st ſind die Abrechnungs⸗ und Zahl⸗Termine, an 


Aufruf. 

Da bei der am Zten, Aten, J0ten und Iiten 
April und 2öften und 26ſten Juni dieſ. Jah 
res ſtattgefundenen Slſten öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung der im hieſigen Stadtleih⸗Amt ver⸗ 
fallenen, in den Jahren 1836, 1837 und 1838“ 
zum Verſatz gekommenen Pfänder, bei nad: 

llehenden e 
767. 16402. 18489. 
3029. 16479. 18646. 
6397. 16611. 18822. 


[4 2 
Erſte Bränumeration auf 
f Portraits. 

Da ich nochmals Veranlaſſung habe, in die 
Städte zu kommen, in welchen ich bisher be⸗ 
ſckäftigt war, namlich nach Ohlau, dann in 
diejenigen Städte, welche auf dem Poſt⸗Courſſe 
von Reuſtadt dis Schweidnitz liegen, fo bitte 
ich alle Kunſtfreunde, welche in den genannten 
Städten oder umgegend, Eltern, Kinder, Ver⸗ 
wandte oder en ihnen theure Perfonen abs 


7338. 16688. 18826. 20957. bilden laſſen wollen, portofrei eingeſandte Auf⸗ 
7589. 16747. 18872. 21030. träge entweder hier Eis in meine W 
2629. 16 18896. 21143. Wohnungen in Reiſſe (Biſchoſsſtraße), in WMüns 
8153. 16% 9008. 21284. nerbe g (am Rng), in Frankenſtein (Nieder⸗ 
8709. 17187. 19039. 21391. zaffer, in Empfang zu nehmen. Allen denen, 
17338. 19432. 21437. welche meine Manier, zu portraitiren, nicht Ge⸗ 
12329. 17348. 19520. 21475, legenheit hatien kennen zu lernen, erlaube ich 
13063. 17386. 19521. 21506. mir, um mir ihr Vertrauen zu erwerben, an⸗ 
14200. 17446. 19795. 21738. zuzeigen, daß ich wahrend meines zweijaͤhrigen 
14829. 17512, 19835. 22164, Aufenthalts in den genannten Städten über 
15089. 17541 19880. 22435. 400 Portraits abgegeben habe. 
15468. 17750. 19927. 22567, Bor meiner Abreife halte ich mich nur noch 
15581. 17764, 20054. 22686, bis zum 12ten d. M. bier auf, jedoch hoffe 
15707. 17765. 20139. 27696, ich bie gegen Anfang des März bierher zu: 
15806. 17766. 20203. 20197. rückzukehren. Den vielfachen Beſtellungen zu: 
15965. 18194. 20312. 36096. felge iſt bis dahm eine Praͤnum ration in der 


8 16267. 18389. 20420. 
ein Ueberſchuß verblieben iſt, ſo werden die be⸗ 
theiligten Pfandgeber hiermit aufgefordert, ſich 
bei dem hieſigen Stadtleih⸗Amte von jetzt ab 
bis ſpateſtens zum 10. Februar 1840 zu melden, 
und den nach Berichtigung des Darlehns und 
der davon bis zum Verkaufe des Pfandes auf⸗ 
gelaufenen Zinſen, ſo wie des Beittags zu den 
Auktions⸗Koſten verbliebenen Ueberſchuß, ge⸗ 
gen Quittung und Rückgabe des Pfändſcheines 
in Empfang zu nehmenz widrigenfalls die be⸗ 
treffenden Pfandſcheine, mit den darauf be⸗ 
gründeten Rechten des Pfandſchuldners, als 
verloſchen angeſehen und die verbliebenen Ue⸗ 


sommerbro dt ſchen Kunſthandlung hierſelbſt 
eröffnet, in der Art, daß diejenigen, welche 
nach meiner Rückkehr portraitirt zu werden 
wunſchen, numerirte Billets gegen Erlegung 
von 3 Rthlr. loſen koͤnnen, auf deren Vorzei⸗ 
gung ſie ſpaͤter nach den angegebenen Preiſen 
in der Reihenfolge der Nummern die Sitzungs⸗ 
Runden wählen konnen, eben fo werden ſie abs 
ge eren und das Billet wird mir erſt dann 
eingehaͤndigt, wenn der Eigenthümer volltom · 
men mit der Aufnahme des Portraits zufrie⸗ 
den iſt, fo lange bürgt die Handlung für den 
erlegten Betrag. 5 
Auf veinwand in Oel gemalt koſtet: 


ele dn der Nöhilgen ele , den e. ae 4 e b gbr 
an der hieſigen Armen überwieſen werden Ein Knieſtü » 17% .. 1 
ollen. 
. Eine ganze Figur⸗ 244 4 
Breslau, den 27. Juli 1839. A, > 
Zum Dagifrat e Haupt⸗ und Reſidenz⸗ h den einem Tableau, RT 
> adt verordnete N t j f 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und . ne einem Tableau, — — 
Stadträthe. Bilder von größerem Format find nach Ver: 
1 a 1 Br 
in nicht vollkommen a es Por⸗ 
Bekanntmachung. trait iſt der Beſteller nicht 2 55 anzu⸗ 


Für das Königliche Forſtrevier Nimkau nehmen. Den refp, auswärtigen Kunſtliebha⸗ 
U l bern durfte es ſehr willkommen fein, da zu je⸗ 
welchen beſtimmte Gefälle, Zeitpachtgelder ge⸗ dem Portrait nur eine Sitzung erforder⸗ 
ſtundete Holzverkaufs⸗ und Forſtſtrafgelder ge⸗ lich iſt. . 
zahlt werden müſſen, und andrerſeits auch] Dieſes billige Honorar findet aber nur 
alle Zahlungen von der Königlichen Forſtkaſſe im Wege der Pränumeration ſtatt; außer die⸗ 
geleiftet werden, für das Rechnungsſahr 1840| ger ift das Honorar um den dritten Theil er⸗ 
zum 1. März, 30. März, 30. April, 1. Juni, hoͤht. Auf Verlangen komme ich auch in die 
30. Juni, 30. Juli, 31. Auguſt, 30, Septem⸗ reſp. Wohnungen (vorausgeſetzt, daß ſie das 
— — re eee en 25 gehoͤrige Licht haben. 

ezember 1840 in der Brauerei zu Reichwal = 
ic, Opprenfuip, de, ae de, Si 1 ee eee 

r anbera en, ubli⸗ 5 fi 
fun bierburd) in Keuntniß gefege wird, . |", Mme Ns. im Bautenkrang, 

Nimkau, den 1., Februar 1840, : - Fr: 

Königliche Forſtverwaltung. 
Bar. v. Seidlitz. 


€ Caviar - Anzeige. 
Den 10ten Transport ausgezeichnet 

2 feifhen, guten, wenig geſalzenen, echt J. 

« fließenden aſtr. Caviar, wie auch aftr. 

[4 Zucker⸗Schoten, in verſchiedenen Sor⸗ 

3 ten, von den beliebten eingelegten Kio⸗ 

wer Früchten, hat ſo eben erhalten 


. Arxenteff 
re (io Ar. 13. 
5 S 


Kalk⸗ Anzeige. 

Die Grüneicher Kalkbrenneref iſt mit fri⸗ 
ſchem und gutem Kalk wieder reichlich verſe⸗ 
hen; auch ſind ſolche Maaßregeln getroffen, 
daß meine geehrten Abnehmer niemals wie: 
der in die, durch den beiſpiellos langen nies 
dern Waſſerſtand verurſachte, vorjährige Ver⸗ 
legenheit kommen werden. Der Preis des 
Kalks bleibt der F. N. erte Sgr. pro 
Tonne. A. He 
Ohlauer⸗ Straße Nr. 50. 


Pferde⸗Verſteigerung. a 

Montags den 17, Februar d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 uhr ſollen in Breslau auf dem 
Tauenzien⸗Platz vor dem Schweidnitzer Thor 
zwei Stück Königl. Geſtüthengſte gegen gleich 
baare Bezahlung in Pr. Gelde dem Meiſt⸗ 
bietenden überlaſſen werden. 

Leubus, den 5. Februar 1840. 

Königl. Schleſiſches Landgeſtüt. 

i von Knobelsdorff. 
EEE U Ne ea 
Auktion. 

Am 10ten d. Mts. Vormittags 9 uhr und 
Nachmitags 2 uhr ſollen im Auktionsgelaſſe, 
Mäntlerſtraße Nro. 15, verſchiedene Effekten, 
als: 


Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 
bles, Hausgeräth und 100 Groß Bleiſtifte 
verſteigert werden. 
Breslau, den 7. Februar 1840. ; 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auction. 

Künftigen Montag den 10, Febr. a. c. Nach⸗ 
mittag um 2 Uhr, ſollen auf dem herrſchaft⸗ 
lichen Hofe zu Pöpelwitz 2 gedeckte Wagen, 
verſchiednes Meublement und Wirthſchafts⸗ 
Geräthe gegen baare Bezahlung in Courant 
meiſtbietend verkauft werden. 


inſtes Weizen⸗Mehl, 
trocken Ne, ift hr wieder in —.— 
und kleinen Quantitäten billig zu ha 
Comtoir, Carlſtraße Nr. 43. 


rckauer Lagerbier. „Wohnun 
Nachdem ich nun en ſchönes Parterre 2 e 9, zu 
Bier aus Gorckau erhalte, das der vollen Zu⸗ beſtehend Nite Straße Nr. 48, 


friedenheit meiner geehrten Gäfte entſpricht, beziehen. 


erlaube ich mir ganz ergebenſt, mich mit dem⸗ 
ſelben beſtens zu empfehlen, und dabei zu be: 
merken, da ich ſowohl für warme als kalte 
Speiſen ſorgen werde. Der Eingang zu dem 
bisherigen Schanklocale, Ring Nr. 10, im 
Holſchauſchen Hauſe, iſt vom Ringe aus durch 
das Haus. Breslau, d. 7. Februar. > 


Friedrich Spiller. 


— 

ae 20 Matvaieu 5 * 
Kopfkiſſen 20, 2 r. empfehle 

Hübner und Sohn, ing Nr, 32, 1 Tr. 


—— — ę——— —L— — —⸗ 

andlungs⸗utenſilten, Glasſchränke und La⸗ 
sr — neu, find wegen Beränderum | 
billig zu verkaufen, Ohlauerſtraße Nr. 75, 


Buchdruckfarben 


in beſter Qualität, aus der Fabrik von Heinr. 
ot Mever in Seip gie ſind in allen 
Nummern in ganzen, halben und Viertel⸗Ctr. 
zu haben bei 2 5 1 
Leopold Freun 
in Breslau, Herrnſtr. Nr. 25. 


Mehrere Handlungs- utenſilien, beftebend in 
Glasſchränken, Repoſitorien und en 
ꝛc. find billig zu verkaufen und das 25 here 
hierüber iſt im Gewölbe am Ringe Nr. 30 
zu erfahren. € 

Breslau, den 7. Februar 1840. 


ucgſt: 


Den ferneren Irrungen vorzubeugen, er⸗ 
ſuche ich beſonders ein hochgeehrtes aus⸗ 
wärtiges Publikum ergebenſt, Briefe oder Be] Der Umbau der Häuſer am Schwleb⸗ 
ſtellungen nur an mich gelangen best bogen auf der Ohlauerſtraße nöthigte mich, 
— 5 ee e ane > über, mein dort inne gehabtes zweites Verkaufs: 
laſſen hat. Ich empfehle mich gleichzeitig zu Lokal einſtweilen und bis zur Vollen⸗ 
pünktlicher und einde mens jedes der- dung deſſelben aufzugeben. Indem ich 
artigen geneigten Auftrages. hiervon meine hieſigen und auswärtigen 
3 Besen). Stahl geehrten Abnehmer ganz ergebenſt in Kennt⸗ 
Lampen⸗Fabrikant und Klemptner⸗ niß zu ſetzen mir die Ehre gebe, bemerke 
Meiſter (vormals A. Werner) ich, daß, nach wie vor, in meiner Wurſt⸗ 
Albrechtsſtraße Nr. 53. Fabrik (Schmiedebrücke Nr. 67, 
oke A N k der Supperſchen Wachshand⸗ 
a IE nzel + lung gegenüber) Braunſchwei⸗ 
Vielſeitig aufgefordert von Intereſſenten, ger und Trüffel⸗Leberwurſt, ſo 
werde ich zu dem auf den 13. Febr. arran⸗ wie alle Gattungen feiner Würſte 


Ergebenſte Anzeige. 


irten Masken⸗Balle in der goldnen Sonne 7 — 
25 dem Oderthore eine Garderobe von Cha⸗ und Fleiſchwanken, Aspicks, Strap 
rakter⸗Masken und Domino's in zwei dazu 
paſſenden Zimmern aufſtellen, are dergl. zu haben ſind. 
um jedem das Vergnügen zu erleichtern, die; 7 7 
biligſten Preife. i C. Dietrich, 
a Walter, eie eder Wurſt⸗Fabrikant aus Straßburg. 
a Biſchofsſtr. Nr. 7. 5 im Franzöſiſchen u. 
5 Polniſchen ertheilt R. Jungmann, grüne 
* Saanen Offerte. Baumbrücke Nr. 32. Meldungen werben täg⸗ 
Da mein ane wieder mit friſchen, lich bis 10 uhr Morgens angenommen. 
ächten und den neueſten Sorten von Gemüſe⸗ RT 8 
Bar Dekonomie- und Holzſaamen ver: Marinirten u. gerauch. Lachs, 
fehen it, 116 empfehle g felce, nebft Bäu- Elbinger Bricken, 
men, Sträuchern und Pflanzen, worüber die 4 
neuen Preis⸗Verzeichniſſe unentgeldlich verab⸗ Braunſchweiger Wurſt, 
folgt werden, zur Ee Beachtung. holl. und Schweizerkäſe 7 
55 Gagen ronhaupt, gelbe u. weiße Faden⸗Nudeln, 
Ein Wirthſchafts⸗ Beamter, alle Sorten feine Thees, 
militärfrei und mit guten Zeugniſſen verſehen, echten Arak de Batavia und 
* zu Oſtern ein Engagement. ira. N 
ug. Herrmann, Commiſſ., Biſchofsſtr. 7. Jamai a Num, 
Für Garten⸗Liebhaber 1 D bill — 
5 i i den billigſten 
find Sommer» Wohnung, auch Lauben und „ en e n 
Garten⸗Plätze zu vermiethen, vor dem Oh⸗ * 
lauer Thore, Vorwerksgaſſe Nr. 23. Weſtphal & Siſt, 
Tauf⸗ und Gonfirmations: Denk⸗ Reuſcheſtraße Nr. 52. 
münzen in Gold und Silber empfehlen bil⸗ Bequeme Retour⸗Reiſegelegenheit nach Ber: 
x lin; das Nähere in 3 Linden, Reuſcheſtraße. 
Hübner u. Sohn, Ning Nr. 32. 5 ene ee ER ER 
Derne ae Sein Plauwagen, hinten in Federn hängen 
Schuhbrücke Nr. 11 werden von einem Sterngaſſe Nr. 6. 8 t 
praktiſch erfahrenen und mit dem Zeitgeiſte ——_ U — —_— 
der neueſten Geſetzgebung bekannten Rechte: | Ein Arbeitstiſchchen für einen Goldarbeiter 
elehrten alle geſetzlich zuläſſigen ſchriftlichen iſt zu verkaufen Seminargaſſe Nr. 9 bei 
Kusaebeittngen ſchnell und gründlich gegen Müller. 
ein mäßiges Honorar, Unbemittelten hingegen 1 Stuben, 1 Kabinet, 
unentgeltlich beſorgt. Küche und 1 . 2 zu Oſtern 
, wei neue Hobelbänfe c. zu vermiet en. Wo? fagt das Agentur⸗ 
ſind zu verkaufen, Neumarkt Nr. 19. Comtoir von S. Milätſch, Ohlauer Straße 
r .... 8 — 
Herren⸗Tanzſchuhe Offene Hauslehrer⸗Stelle. 
von den neueſten Formen empfiehlt: A. Böſe, Bei einer Familie auf dem Lande findet 
Schuhmacher, Biſchofs⸗Straße Nr. 9. ein Hauslehrer, der zugleich Unterricht auf 
dem Flügel ertheilen kann, ſofort eine An⸗ 
ſtellung. Das Nähere iſt durch den Herrn 


8 Zu vermiethen 


ein großer Keller, welcher ſich ſehr gut eig⸗Juſtiz⸗Kommiſſarius Otto w in Brieg zu 


net zum Bier⸗ oder Weinlager, Albrechtsſtr. erfahren. 


Nr. 20. 7 — 0 
ä — — — — — —o 7 7 7 
Ein Mahagoni⸗Flügel Zwei die hieſigen Schulen beſuchenden Schü⸗ 
ſehr wenig gebraucht, ſteht wegen Abgang des | ler finden Sup N K 75 A es 
Beſitzers von hier zum Verkauf, Heine Gro⸗ a ne en 5 N 
ſchengaſſe Nr. 10, eine Stiege hoch. 3 5 > 
Spießbäume und ſchwaches Ban- Ein reichhaltiges Lager der beften 
olz verkaufen ſehr billig N) 8 
. Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. Billard⸗Balle 
— 13 bis 14,000 the. — zu den billigſten Preiſen empfiehlt: 
werden zu 4 a auf ein Hiefiged Grund: | C. Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 2. 
ſtück pupillariſch ſicher, von einem pünktlichen g 
Miethezahler, jedoch ohne Einmiſchung eines 50,000 Rthlr. 
Dritten, geſucht, und iſt das Nähere Breite im Ganzen oder in getheilten Summen find 
8 Nr. 40, drei Stiegen hoch, durch Hrn. bei pupillariſcher Sicherheit auf hiefige Häu⸗ 
Scholz zu erfahren. _ | fee oder Landgüter zu billigen Zinſen, eben 
Zu kaufen ſo auch Gelder gegen Wechſel ſofort zu ver⸗ 
werden Flügel und Forto's begehrt, bei P. geben durch 
Wüſtrich, Kloſterſtraße Nr. 7. F. Mahl, 
Ein Batiſt⸗Schnupftuch N 
Anl einee Ge mie FM. gefickt, iR am 1. iber: Strafe Kr. 21. 
Februar in Krollſchen Wintergarten verloren Nſfſ eiche 5 
worden. Wer daſſelbe Ring Nr. 48 im Ge Bleich⸗ Waaren 
wölbe abgiebt, erhält eine angemeſſene Be: übernimmt ir direkten Beförderung 
lohnung. Machen De — 5 Dee Ir 
— 2 nn — — — 1 2 
n der Meubles⸗Vermiethungs⸗An⸗ entſcherf in QIEEIMDELB, uner Zu⸗ 
2. Ohlauerſtraße , J ten hoch, ſichetun möglichſter Billigkeit: 5 N 
ift ein gutes Flügel⸗Inſtrument für 30 Rthl. Wilh. Negner, goldne Krone am Ringe. 
zu verkaufen. * 0 Geſtohlen 
— —-—— — — — — 
Ein gebrauchter, aber noch guter Staats- g 5 
iſt im G wurden am Eten d. M. Nachmittags um 2 
Er a afthofe enen uhr von einer höchſt anſtändig gekleideten 
3 — Mannsperſon 5 Stück ganz große Billard⸗ 
UArbeitslampen 15, ſolche mit Glasglocke Bälle. Wer mir zu deren Wiedererlangung 
u. Cylinder 25, 12 Dochte 1, Zafelleuchter | behülflich iſt, erhält eine . Di Beloh⸗ 
6¼, reich mit Gold verzierte Thees u. Kaffee nung. J. G. Gutſche, 
rte 6, 7¼, 10, . nr here Coffetier zu Marienau in Nr. 10. 
rbchen 10, viereckige Spucknäpfe mit 4 ver⸗ £ R 
goldeten Füßen d otänbern 17¼ 12Stüd : Zwei Penſionaire 
Windſorſeſfe in engl. Originalpackung 6 ¼ Sgr.] werden von einer ſtillen, anſtändigen Familie, 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ring 32. gene 1 wohnend, in ern Pflege 
Es iſt den 5. Februar ein Heiner Pinſcher, 2 en. Herr Bau ⸗Inſpector Glauer 
ſchwarz mit gelten Kopf i Hummerei Nr. 3, giebt nähere Auskunft. 5 
Ohren, verloren gegangen; der ehrliche Fin.“ Packkiſten, groß und klein, empfehlen? 
der wird gebeten ihn gegen eine gute Beloh⸗ Hübner u Sohn, Ring 32. 1 Tr. 
nung, Neuen Straße Nr. 3, drei Flügel-Verkauf. 
Stiegen abn. Wegen Verſetzung iſt ein noch neuer, äußerſt 
Wir kaufen: goldne u. füberne Denkmün⸗ elegant gearbeiteter Flügel von 61, Oktaven 
zen, Brucheiſen, Kupfer, Zinn, Meſſing, Blei, und vorzüglich gutem Ton zu verkaufen. Das 
Roßhaare, Weinz, Bier⸗ U. Rumflaſchen: Nähere bei dem Muſiklehrer Lan ge, Klo⸗ 
Hübner u. Sohn, Ning 32, 1 Treppe. ſterſtraße Nr. 4. 


burger Paſteten, Schinken und 


— 10 . — 


* 


Carl Boss e, 
Kunst- und Handelsgürtner in Quedlinburg, a 
empfiehlt allen Gartenfreunden sein, dieser Zeitung beiliegendes, Preis- 
Verzeichniss von echten, frischen und selbst gebauten 


Gemüse- und Blumensaamen. 
Lokal⸗Veraͤnderung. f 


Von der bevorſtehenden Frankfurt a/ O. Reminiscere⸗Meſſe an befindet ſich unſet 


Lokal im 


auſe des Herrn C. F. Schmidt, große Scharnſtraße Nr. 46 par terre: 


uſtavus & Eduard Gumpel, aus Hamburg und Leipzig. 


Das Meubles- u. Spiegel Magazin des 


Joſeph 


tern, 


am Ringe Nr. 60, 


empfiehlt ein reichhaltiges Sortiment der neueſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Meubles in allen Holz: Arten zur gütigen 
Beachtung. i 


Foyer chi che Sonntag 
ind die chine en Feuer⸗ 
® Bilder in der 3 
Abends um 7 Uhr zum letzten 
Male zu ſehen. Kopelent. 
Ich wohne jest: Kupferſchmiede⸗Straße 
Nr. 17 (den vier Löwen) 1 Stiege hoch. 
5 Teichmann, 
Juſtizkommiſſar und Notar. 


Wohnungs⸗Anzeige. 
Goldarbeiter A. Gärtner wohnt Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 39. 

Zum Konzert auf Sonntag den J. Fe⸗ 
bruar ladet ganz ergebenſt ein: 

Carl Buchwald in Roſenthal. 

H Schreibpapier und Dinte, 
beftes Kanzlei⸗, das Ries 2, 2¼, 215, groß 
Konzept⸗, 15%, weiße oder blaue Aktendeckel, 
3½ 4 Thlr., das Pr. Quart ſchwarze Dinte 
5 Sgr., empfehlen: 


übner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. & 


Makintoshs. 


Eine neue Sendung von Gummi-Palito’s, 
Mäntel und Kragen erhielt und empfiehlt 


Moritz H. Stern. 


Naſchmarkt Nr. 50 ſind zwei Remiſen zu 
vermiethen. 
Ein Arbeiter, welcher mit guten Atteſten 
verſehen iſt und ſchon in einer Oelraffinerie 
earbeitet hat, erhält ſofort ein gutes Unter⸗ 
konten durch den Agenten Hrn. Louis Bloch, 
Antonienſtraße Nr. 14. 


Auf dem Kränzel⸗Balle im blauen Hirſch, 
Ohlauer Straße, iſt mir den 6. Februar ein 
weißes Atlas⸗Strumpfband, mit Gold u. Per⸗ 
len geſtickt, verloren gegangen; 
daſſelbe einen beſondern Werth lege, ſo ſichere 
ich dem Wiederbringer ein höchſt reichliches 
Geſchenk zu. 

Flora Baumgärtner, 
Ohlauer Straße Nr. 34, oder Graben Nr. 4. 


Büchſenmacher und tüchtige Schloſſer 
finden in der Königl. Gewehr⸗Fabrik zu Neiſſe 
ſogleich Anſtellung. 

Eine menblirte Stube, 
nöthigenfalls auch mit Alkove, iſt zu vermie⸗ 
then und ſofort oder von Oſtern ab zu bezie⸗ 
hen, Reuſche Straße Nr. 18, 1 Stiege hoch. 

Sommer⸗Wohnung zu vermiethen, 
beſtehend in mehreren Zimmern und Zubehör, 
Michaelis⸗Straße Nr. 6. (früher Poln. Neu: 
dorf); das Nähere zu erfragen Ohlauerſtraße 
Nr. 12, im erſten Stock. 


0 
Tapeten, 
das Stück zu 15 Sgr. von 6 Sgr. an; Gars 
dinenfrangen 30 Ellen von 15 Sgr. an; 
Bronceverzierungen von 2 Sgr. an; Gardi⸗ 
‚nenftangen A 8 Sgr.; gemalte Rouleaur von 
20 Sgr. an; Bettſchirme à 4 Tlr.; Sprung⸗ 
feder⸗, Roßhaar⸗ und Seegras⸗Matratzen, er: 
ſtere 7 ¼½, letztere 2 Tlr., empſiehlt zur güti⸗ 
en Beachtung: ee 
Carl Weſtphal, Tapezier, Ring Nr. 57. 


da ich auf 


„Der verehrte Gaſt, der im Lokale der Can? 
ditorei auf der Albrechtsſtraße, der Stadt 
Rom geradeüber, am 6. Februar zwiſchen 5 
und 6 uhr Abends, wahrſcheinlich aus Ber 
ſehen ein Paar braune gemslederne Handſchuhe , 
von dem Hute, der auf einem Glaskaſten pla⸗ 
cirt war, mitgenommen, wolle gefälligſt da⸗ 
für Sorge tragen, auf irgend eine Weife jene 
Handſchuhe wieder in das erwähnte Lokal zu 
ſchaffen, ſonſt würde ſich der rechtmäßige Ei⸗ 
genthümer nothgedrungen ſehen, ſolche auf 


Meinen verehrten Freunden u. Kun⸗ 
den erlaube ich mir, hierdurch anzuzei⸗ 
gen, daß vom 2. Febr. bis zum heu⸗ 
tigen Tage meine ſämmtlichen Schaf⸗ 5 
Böcke für diefes Jahr verkauft wor⸗ 
den ſind. 

Rudolph Baron von Lüttwitz K 
auf Simmenau. 8 
Simmenau, den 4. Febr. 1840. . 


Sanssdsassdssdene 


Tabak Offerte. 


Abgelagerten, ſehr ſchönen Rollen⸗Varinas“ 
Canaſter, à Pfund 20 bis 30 Sgr.; alten 
Rollen⸗Portoriko, das Pfund einzeln 12 Sgr. 
(im Ganzen billiger), ſo wie eine bedeutende 
Auswahl von ächt ff. Bremer, Hamburger 
und Berliner Cigarren, und ein Sortiment 
leichter, wohlſchmeckender Tonnen⸗Canaſters / 
empfiehlt zur geneigten Abnahme: 


udwig Tralles, 
Oderſtraße Nr. 24, in den 3 Präzell- 


Angekommene Fremde. 

Den 6. Februar. Deutſche Haus: Hr 
Kammergerichts⸗Aſſeſſor Graf v. Pfeil a. Kö⸗ 
nigsberg. Hr. Superintendent Seeliger aus 
Oels. HH. Kfl. Sachs a. Königsberg in Pr. 
u. Wolff a. Schweidnitz. Hr. Vorſteher der 
Waſſer⸗Kur⸗Anſtalt Weiß aus Freywaldau, 
Hr. Partik. Groß aus Bernſtadt. — Zwe! 
gold. Löwen: Hr. Pfarrer Maßloch aus 
Gr. Döbern. Hr. Kfm. Schleſinger a. Brieg · 
— Hotel de Sileſie: HH. Kfl. Zießler a. 
Berlin u. Möckel a. Hirſchberg. Hr. Lieut⸗ 
Baron v. Langermann aus Schweidnitz. — 
Weiße Adler: Hr. Gutsb. v. Wrochem 
a. Haltauf. Hr. Kapitän Otto aus Silber- 
berg. Hr. Landesälteſter v. Lieres a. Ploh⸗ 
mühle. Hr. Agent Adler a. Wien. — Rau! 
tenkranz: Hr. Kfm. Hoff a. Adelnau. Hr. 
Apoth. Schulz a. Beuthen O/S. Hr. Land‘ 
rath Graf v. Hoverden a. Hünern. Hr. Ju' 
ſtiziarius Roſemann aus Langenbielau. — 
Blaue Hirſch: Hr. Sänger Börner a 
Berlin. Hr. Gutsb. v. Boſe aus Ober⸗Nu⸗ 
delsdorf. — Hotel de Saxe: Hp. IM 
ſpektoren Labude a. Gr. Graben u. Chorus 
a. Roſchkowitz. — Drei Berge: Hr. Ober- 
amtm. Hieronymus a. Oſtrowine. Hr. IM 
ſpektor Walter aus Peterwig. Hr. Part, 
Franke aus Glogau. — Gold. Schwert! 
HH. Kaufl. Stümer a. Stettin, Braun aus 
Glatz u. Köſter a. Wien. ; 


2 
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Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


i Thermometer 
7. Februar 1840. Barometer feuchtes Wind. Sewölk. 
- L. | inneres, äußeres. niedriger. 
— 1 en bl ul) SE 7 2 
Morgens 6 uhr. 27“ 7,86 4,8 2, 4] o, 6 [Wew. 3°] überwölkt 
22% g uze. ez, 784 f 48 x 2 2 0, 4 S. 10 dickes Gewölk 
Mittags 12 u 27% 8.15 4, 47 2 6, 0, 4 SW. 27 2 
Rachmitt. 5 uhr. 27, 8,54 . 4, 8 3 2 0. 5 SW. 28 2 
Abends 9 uhr. 27 842 4 4, 4 2, 9 0, 1 |SD. 16° überzogen 


Minimum ＋ 2, 2 Max 


(Temperatur) Diver + 2, 7 


Getreide: Preiſe. Breslau, den 7. Februar 1840, 


Hoch ſter. 
2 Rl. 2 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 8 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 


Weizen: 
Roggen: 
Gerſte: 
Hafer: 


Mittlerer. 

1 Nl 24 Sgr. — pf. 1 Rl. 16 Sgr. — 9. 
IM. 6 Sgr. — Sf. 1 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. 6 Sgr. — Pf, 1 Rl. 4 Sgr. — 6 

l. 24 Sge. — Pf. — Rl. 28 Sgr. 3 Pf. — Rl. 22 Sgr. ON 


Niedrig ſter. 


